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Hark Richl i

DAS KUNSTHARMONIUM I.IND SEINE BEDEI.]TLING FUR KARG_ELERT

(Schrtftfassuns des vortrases in Rahnen der Jahrestagung der F.arg-ELert-Geseilschaft 1991 in Liestai)

Karg-Elerts Liebl inssinstrument

Der oft mit Erstaunen zur Kenntnis genommene Satz ist bekannt:
Das Harmonium war Kars-Elerts Lieblinssinstrument.

Hauptsrund für dieses Erstaunen dürfte der Umstand sein, daß
ei-n "normaler" Musiker heute unter Har:nonium etwas ziemlich
anderes verstetrt, als was Karg-Elert darunter verstand. Genau
genommen ist der Satz auch falsch; er miißte heißerr: Das
KuNsTharmonir.m war Karg-EIerts Lieblingsinstrument.

Heute assoziiert man mit dem Besriff Hamonim gemeinhin jene
in Kapellen r]nd Schulhäusern anzutreffenden verstaubten Kästen.
denen man meist kaum mehr einen Ton zu entlocken vermalt, so daß
der Gedanke nahe Iiest, ein Komponist, dem dieses dubiose In-
strument das wichtigste gewesen sein soll, müsse ein sonderbarer
Kauz gewesen und musikaliscfr nicht ernst zu netrmen-sein.

Das Kunstharmonium hinqegen ist niemandem mehr ein Begriff
Musiker und organisten eingeschlossen. In der Folge so1I wersuctrt
werden, die Geschichte, die technischen und musikalischen
Besondertreiten sowi.e die Bedeutung des Instruments für Karg-E1ert
zu erläutern,

Zu Beginn sei ein Abschnitt aus Karg-Elerts umfassendem ttreo-
retischen werk zitiert (Die Kunst des Registrierens, Berlin,
1911-19'19, Teil I, p- 2O3):

'llnter'Iustbanooiur' versteht raD leiDe a I I s e r e i D e, hrtrstlerische steigerulc des

Xlcht-Iunsthano[iurs, romch jedel Typ, der eil besorders kußstlerisches Spiel zuläßt, jeDes EDitheton

zugesprocheD rerden dürfte, viehehr ist diese Bezeichaunq als Teninologischer SpezialDare eioes durchaus

'einleitlich gebauter Typs voD feststeheDdeD Gruadrissea' zu bererteD. Aus lüDstlerischer Perspeltive
betracbtet, lutet di,e Betoous des tiortes 'f, u n s t'-Banoniü freilich ctras rehlilchoft odcr riDdcstcns

industriell an. Iler seriöse tlusiler [...] niut leicht älstoß a! dieser Beirort und Hittert erfahrugsge!ä8
(allerdinqs gäazlich ulbegründet!) rehr '[üDstelei' a1s '[ust', die sich für iho, bei einer er[st zu rehleDder

Iastrurente, ja roD selbst versteht.

I...I
Die Bezeichlutrg 'lunsthanouiur' ist ein Typsiglur, das lach allgereiner Amahre seitens der diese Gattutrg

baueDdel Eirrer für andere, de[ EiseD]eitel des rrrklicher [ursthanooiuts oicht eatsprechendeü lmtrurelte
nrchtgebrauchtrcrden sollte.[...] laslunsthanoDiut,das seiDeDxareu ehr 1i ch trägt,besitzt
Druclluftatrlase. hat 2 volllouen unabträ[sice f,xDressioreD (f[r jede Slielhälfte eine) von auSerordent]icher

Druckdiffereu, die durcb lrieregulatorel beliebig rc1t eiDgesi-ellt rerden lau (pp-p oder pp-rf oder pp-fF

usr.), Ilaviaturslala C-c"", rrt e'lf'Ieiluls, 2 pDeuatisch-autoratische lorte expressifs, 2 ltötapboaes, 2

starre Forte fixes, riudesteDs e i n BalproloDcereDt C-[, rit autoratischer luslosuDg utrd einer

[acleDiDtenittierug [...], vierspieldj.slosition tit PercussioB, dazu Äoisharfe 2' ir Baß. einer streicheDder

16', einen reibevoll schrebeuden 16' und eiael somren, höchst erpressiyeD 32' ir Disla[t. Sehr rerteoll, doch

üicht urersetzlich, ist endllch eine delitate 8fuSise Aolsharfe ir rechteD Spiel. Uuter dieser DisDositior

[...], aie die Basis der deutsch-französisch-belcischeo IurstbanoDiurliteratur bildet, tragen flarro0iürs, galz

besorders,rennesihaenil! echte r, zrei fache r Bpressioa[...]rangelt, ihrerlareDir
SiDDe eines ehrlich respeltierteu Typsiours zu llnrecht.'

Die won Karg-Elert angesprochenen technischen Einzelheiten des
Kunstharmoniums seien nrrn etwas detaillierter besprochen. Aus-
sansspunkt bildet dabei das alte, ziemllch weitverbreitete
Druckluftharmonium, wie es von Debain in F.rankreich um 1845 ent-
wickelt worden war, das sogenannte "klassische Vierspiel".



Das Vierspiel-Harmonirrm als Basis

Dieses Instrumerrt hat vier durchgehende klingrende Reerister auf
einem Manual (von C bis c""), die aIle zwischen e' und f in
Baß- und DiskanthäIfte seteilt sind:
1. ein warm und rurrd klingender 8' (Baß: "Cor anglais'., Diskant:

"FIüte"; sisel: O );
2. ein warm und rund klingender 16' (Baß: "Bourdon.., Diskant:

"Clarinette"; SiseI : @ ) :
(Diese Register haben ihren Klangaustritt auf der dem Spieler
zugewandten Seite des Instrumerrts [unter den Tasten]. Die
Öffnunqen sind durch ein molton- oder filzbezogenes Brett
abgledeckt, das den Klangr dieser Regrj.ster noch weicher macht.)

3. ein helL und obertönig klingender 4' ("C]airon-fifre"; @ );
und

4. ein hell und obertönis hlingender 8' ("Basson-Uautbois";@).
(Diese Resister haben ihren Klangaustritt auf der hinteren
Seite des Instruments und sprechen in einen Resonanzkasten,
der, ebenfalls in Baß und Diskant seteilt, oben von zwei
jalousieartigen Deckeln abgeschl.ossen wird. Diese lassen sich
für Baß rJnd Diskant setrennt nit Hilfe der "Fort6" (@oder

@ ) t"ar.r-ten Registerzüge öffnen, hras allerdings weniger eine
Steigrenrrtg der Lautstärke a1s eine Steigrerung der klanglichen
HeI I igkei.t bewirkt. )
Die eigentliche Dynamik wird nicht r"rie bei der Orgel mit einem

Schwellklappensystem oder mit einer Art Rollschweller (einem
Registercrescendo), sondern allein durch Winddruckveränderungen
erreicht.

zu diesem Zweck wird das Register "E<pression" ( @ ) sezogen,
wodurch die Öffnuns zum druckausgleichenden Hasrazinbalg
verschlossen und dieser so "au-ßer Betrieb" gesetzt wird. Das
he1ßt, daß nun die mit je einem Pedal verbundenen SchöpferbäIge
ihren wind direkt in einen nach allen Seiten mit starren Wärtden
versehenen Windkasten pressen, der keinerlei Druckschwankungen
mehr ausgrleictren kann. So wird jede noch so kleine
Druckschera.nkung, die von den Füßen erzeugt rrird, unvermindert und
direkt auf die zunqen jener Spiele, deren Reqister gezogren und
deren Registerventile somit seöffnet sind, übertraqen. Diese
Zungen realrieren auf solche Druckschwankungen mit dazu
proportionalen VeränderunE en der Lautstärke, ohne d-n sictr dabei
deren Tonhöhe verändert-

Beim klassischen Druckluftharmonium kommt noch das
"crand-Jeu" ( @ ) hinzu, ein Kollektivzus, der die
Registerventile aller vier klinsenden Register in Baß und Diskant
sleichzeitiq öffnet. Es ist als Registerzug und oft zusätzlich
noch als Kniedrücker angelegt (mitte, links oder selten auch
rechts).

Beim klassischen Druckluftharmonium ebenfalls anzutreffen ist
manchmal die solrenannte Percussion. Das ist ein der
Klaviermechanik aihnlicher Mechanismus, der beim Niederdrücken
einer Taste sleichzeitig mit der Spielventilöffnung ein kleirtes,
filzüberzogrenes Bleihärnmerchen die entspreclaende Zunge des
Registers cor anglais-flüte 8r aIrschlagren 1äßt uDd so eine sehr
prezise Ansprache dieses sonst aus bau- und
intonationstechnischen Gninden eher trägen Reqristers ermöglicht.
In Ergänzung dazu wird durch eine perfekt eingestellte Percussion
ei.ne deutliche Steigerung der Ausdrucksmöglichkeiten des
Reglsters (i) errei.cht; aIle Kombinationen von verschiedenen

6



Schlastonstärken mit verschiedenen Blastonstärken sind mös1ich.
Die Percussion kann auch ganz ohne Wind gesPielt werden. nur ist
der so erzeuste Klans - dem Pizzicato der Streichinstrumente
verwandt, aber ohne jede Traqfail. igkeit - musikalisch nur in den
seltensten Fällen befriediqend. Das Sigel für das mit Percussion
kombinierte Reqister Cor anglais-Flüte 8' ist in Baß und Diskant
Y-v .

llm 185O war die Eltwickluns dieses Instrumententvps
abgeschlossen. Spätere EneiteruJreten des Druckluftharmoniums
basierten fast ausnatrmslos darauf, wurden aber nur noch bedinst
nach einheitlichem Schema durchsrefti"hrt. Einisermaßen einheitlich
war noch die Erlr;eiterung zvm 4 1/2-SpieL, indem als nächstes
Diskanthalbspiel in der Reqel eine 15füßise Schwebestimme (Voix
celeste, Sisel @ oOer @ ) gebaut wurde. Mej.st werfolgrte atrer
jeder Instrumentenbauer seinen eigenen Weg, otrne daß dies auf
andere einen wesentl,ichen Einflu-ß qehabt hätte.

Die Entwicklunq des Kunstharmoniums durch Mustel

Eine und viellelcht die einzige bedeutende Ausnalune waren
Victor Mustel (1815-1890) sowie dessen Söhne Charl.es (1840-1893)
urrd Ausnrste Mustel (1A42-1919) in Paris- victor Mustel, der ab
1853 selbststäIldig eine kleine werkstatt in Paris führte, ging
bei. seinen Arbeiten vom oben beschriebenen 4-Spiel-Druckluft-
harmonium aus. Eine seiner Bestrebungen war, die beiden
Klaviaturhälften unabhängigrer voneinander zu machen. Sie sollten
bis zu einem qewissen Grade zereL selbstständigen Manualen
entsprechen, otrne daß dabei vom Prinzip der Einmanualiskeit
abgewichen werden mußte. Um den Tonumf €rng d i eser be i den
ManualhäIften zv erareitern, er€ränzte er den Baß um ein
hochliesendes, den Diskant um mehrere tiefliesende Register.
Diese Ereränzlrngen haben in der jeweils anderen ManualhäIfte keine
ErtsprechuIrg metrr. Im 4-Spiel-Harmonium sind in Baß und Diskant
je drei verschiedene Fußtonlasen vorhanden: die Normaltonhöhe 8',
vertreten durch zwei Register, dle Unteroktave 15' und die
Oberoktave 4', vertreten durch je ein Register. Mustel ereränzte
den Baß um ein z'-Register (zwei Oktaven höher klingend), das den
Namen Harpe 6olierrne und das Sisel § UeXam. Es handelt sich um
eine hell klinsende, zweifache Schwebestimme, die zu den nach
hinten sprecl.enden Registern gehört und somit der Wirkung von r.
unterliesrt. Durch dieses Resister rdird der Tonumfang der
Baßhälfte um eine Oktave nactr oben erweitert.

Als Entsprectrunq dazu baute llustel im Diskant ein zwei Oktaven
tiefer klingendes Spiet, den Baryton 32', E , helI klinqrend,
nach }.inten sprechend. Dadurch wird der Tonumfang der
Diskanthälfte um eine Ohtave nact! unten erweitert.

Im Diskant kommen noch zwei oder drei weitere Register trinzu,
die nicht der Erweiterung des Tonumfangs, sondern jener der
Klangfarbenpalette dienen: Musette 16'. El (hell, oboenartig),
Voix Celeste 15', §[_(runae, warme SchweUEitimme, zweifach) und
Harpe €olienne a', [fl (helIe Schwebestirnme, zweifach).

Die schwebeDden Resister sind keine Erfinduns Muste1s. Im
Orgelbau existierten sie schon lange vorher, und auch im alten
Harmonium waren sie öfters anzutreffen- Sie waren in der Regel
einspielig angeleqrt, d. h. ein etwas höher oder tiefer gestimmtes
Spiel wurde mit einem der anderr} Spiele (meist mit der Clarinette
16' oder der F.lrlte 8') kombiniert. Das menschliche Ohr hört in
solctren f'äIlen nicht die Tonhöhendifferenz der beiden Spiele,
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sondern einen "Kompromiß-Ton", der tonhöhenmäßig genau in der
Mitte zwischen den beiden real kLinsenden Tönen liest (also etwas
über bzw. unter der eigentlichen Stimmtonhöhe des Instruments)
und der resrelmä-ßi.s an- r]nd abschwiLl-t, schwebt. Eine so
konstruierte Schwebestimme hat zhrei entscheidende Märtgel : Erstens
ist die Stimme klangfarblich il das "gelietrene'r Registergebunden, und zhreitens kann sie, da deren resultierender K1ans
von der Stimmtonhöhe des Instruments atxpeicht, nicht mit anderen,
insbesondere nicht mit höheren Registem zusammengezogen werden;
dies würde "fa1sch" klingen. Beide diese Nachteile umging MusteI
dadurctr, daß er alle seine Schwebungen mit zwei selbstständigen
Spielen baute. So konnte er diese erstens klangfarblich von den
übrigren Registern unabhängigr j.ntonieren urld zweitens die
resultierende Tonhöhe dadurch mlt der Stimmtonhöhe des gernzen
Instruments in Übereinstimmu-ng bringen, das er ein Spiel ethras
höher, das andere um gleictr viel tiefer zur Stimmtonl.öhe baute.
Daher sind aIIe seine Schwebungen unbeschränkt mit allen andern
Resistern mischbar.

Mitden bisher beschriebenen Reeristerergänzungen erreichte
Mustel eine $reitsretrende Selbstständigkeit der Manualhälften, uras
Tonl.öhen und Klangfarben betrifft- Für eirre wirkliche
Selbstständiskelt ist aber auctr eine die Dynamik betreffende
völlige Unabhaingigkeit zwingend erforderlich. llit dem
unveränderten alten Expressionss:astem war das nicht zu erreictren,
da dieses alle Druckveränderungen gleichmäßis auf alle Eerade
grezogrenen Register wirken Iäßt, seien sie im Baß oder im Diskant-

victor Mustels bedeutendste Erfindung ist in diesem
Zusammenhang zu sehen. Er konstruierte einen
I)neumatisclr-mechanisch steuerbaren Apparat, der mit Hilfe von
zwei Kniedrückern ermöglicht, den beiden Manualhälften jederzeit
vöI I is voneinander unabhängri se Winddruckverträl tnisse zuzufü,.hren.
Die Grenaue F\:nktionsweise dieser bautechnisch sehr komplizierten
Dol)pelexpression oder double expression zu beschreiben, würde in
diesem Zusammentrang zu weit fü,.trren. Interessierte seien auf
AI phonse Mustels urnf anqre l ches theoretisches Werk
"L'Orgue-E:<pressif ou Harmonium" (Paris, 1903) werwiesen, hro der
Mechanismus ausfüLhrlich beschrieben ist (vol. 1, pp. 85 ff)-

Mit einigen hreiteren Erf indungen und Ergrainzunq,en Victor,
charles und Augruste Mustels lrurde das Instrument zum
vollständisen sogenannten "harmonium d'art", ein Besriff, der
ebenfalls von lrlustel geprägt r.rnd vermutlich wom Berliner Verleger
und Instrumentenhaurdler CarI Simon als "Kunstharmonium" ins
Deutsche übertragen wurde.

Bei diesen Ergärrzrrngen handelt es sich um:
'1. das Fort6 expressif ( @ ) tzusatzlich zum alten, starren

Forte, das bei Mustel -f,en Namen Fort€ f ixe r:nd das Sieel §l
trägt, wurde ein pneumatischer Mechanismus konstruiert, der
die F'orteklappen proportional zum 9linddruck, der in der der
Klaviaturhäl f te entsprechenden 9Jlndkastenhäl f te gerade
erzeugt wird, graduell öffnen läßt. So wird bei gezogenem
Forte expressif ein lfinddruckcrescendo oder -decrescendo durch
ein Deckelcrescendo oder -decrescendo uDterstützt. I ,

2. die Metaphone (ITEE ) [Beim Ziehen dieses Resisters bildet
sich über den nactr hinten sprectrenden Spiele ein zusätzlicher
Resonanzraum, der den Klang dieser Resister umwandelt:
obertöne werden sedämpft, Gnürdtöne verstärkt, otrne daß sich
die Lautstärke sehr verändert.l;

3. Prolongrement ( {Fi6n )/r.rorrniäre ( lTäIi ) lrtir die Ba.ßoktave
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C-H wirkende Tastenfessel, die mit Hilfe des Linken
Hackenhebels (Talonniöre) wor.übergetrend au.ßer Betrieb gesetzt
werden kannl und

4. Verlegn:ng des Grand-Jeu (l§ ) vom Kniehebel in den mittleren
Hackentrebel. Das crand-Jeu umfaßt bei Muste1 die Resister FFI .
A, E, E und iO-l in Baß und Diskant.

Vom alten Druckluftharmonium unterscheidet sich das
Kunstfrarmonium auclr durch die sehr sorgfäItige Verarbeitung der
Zungen, die, sofern sie sich in gutem zustand befinden, bei
schwächstem ebenso wie bei höchstem Druck äußerst präzise
ansprechen und dadurch eine enorme dynamische Flexibilität
zulassen.

Klanslich sind die besten Kunstharmonien von Muste1 allen
späteren Kopien überlegen - einzige Ausnahrne mag Johannes Titz
aus Löwenbergr sein, der für Carl Simon Instrurnente nach genauem
VorbiLd Mustels in einer offenbar noch wej.tergehenden Perfektion
baute. Karq-Elert besaß ein solches Instrument und schätzte es
außerordentl ich.

Die Bedeutung des Kunsttrarmoniums für Kars-Elert

Auf das Mustel'sche Kunstharmonium aufmerksam semacht wurde
Karg-Elert von Carl Simon, der dieses Instrument utn 19OO in
Deutschland eingeführt hatte. Der Komponist erinnerte sicl.
anlai-ßIich seines fiirrfzigsten Gebutstages 1927 dara (cf . Soja
Gerlach/RaIf Kaupenjohann, Sisfrid Kars-Elert, Verzeictrnis
sämtlicher Werke, Frankfurt, 1984, p- XV):

'lch lorDoDierte die erste SoDate, PhaDtasie uld Eüge, Pusacaclia ud 5 lloDol0ge (Reger geridret). Ieiu
Verleger lehlte sie indessel rit der Besriirduc ab, da8 derartise tlerhe leileD lbaehrer findel. [r verries ricü
auf deo PioniEr der flanoniu!-llusil, Car] Sitoo. Siron Dabr 190{ reine Stücke zrar aa, racLte aber zur
BediDcutrs, dal ich zuträchst das lulsthartoDiür leuenleruen soll. [err Hilly Siron firirte rir das Ilstnrert iD
eiuer überrascherd geschi.clteD lelse vor. ürD erlarDte ich reinen leg: Xicit das hausliche ADdaclt-INtrureDt,
sondern das luNtharroliur.., rit seiDer geraltigen lusdrucksfähickeit, seiDer FarbeDreichtur utrd seiler
techaischer Vollho[eDieit rard das lnstruent, das aeineD lütrstlerisch hoc[gespauter IorderuDgeD eDtsprach."

Den in diesem Text errrätrnten glerken sieht man bald einmal an,
daß sie ursprü'nglich für ein kleineres Instnrnent komponiert und
erst später für Kunstharmonium eingerichtet worden waren.
Pharrtasie r:nd Fuge op. 39 trägt in der Drrrckausgabe
Registrierr:ngen für einfaches Druckluftharmonium (Ziffern und
Buchstaben in Kreisen), die Passacaglia op. 25 ist für einfaches
und für Krrnstharmonium registriert, nur die Erste Sonate op. 36
hat ausschließlich Registrierangaben für Kr:nsttrarmonium (Zifferrt
u.rrd Buchstaben in Ouadraten). Auch dieses Herk ist jedoch mit
geringen Abstrichen auf einem kleineren Instrument noch
einigermaßen adäquat spielbar-

Spätere große Harmoniumwerke, die nach der ersten Eegeqnung
des Komponisten mit dem Kunstharmoniw entstanden, etwa die Zwei
Tondichtrrngen op. 7O oder die Zweite Sonate op. 46, nützen
sämtliche Möslichkeiten dieses Instruments nicht nur aus, sondern
wären ohne diese gar nie errtstanden- da die Klangfarben und
Effekte oftmals dem kompositorischen Ausgarlgspunkt qebildet zu
haben scheinen. Diese 9lerke sind auf keinem andern Instrument
mehr spielbar.

Kargr-Elert komponierte nicht nur ein relativ qroßes Oeuvre für
Kunstharmonium, er spielte auch zahLreiche Konzerte darauf (mit



oft sehr anspruchsvollen Werken, wie beispielswe.ise seiner Sonate
op. 46) und werwies in seinen theoretischen Schriften imrner
rri.eder auf dieses Instrument, das für ihn den Höhepunkt der
Harmoni.um(bau)kunst darstellte. Am Schluß des ersten Bandes der
"Kunst des Registrierens" schrieb er zusammeDfassend (p. 340):

"ltie auch itler die Dispositionqp au&estd!!__!grdE! (iD allerneuester Zeit tret$ versuchsreise
aufschlagende Zuagen, Jeux e[ charades, Suophones ud llicuot-ouiDte 5 1/3' usr. - in den

XamoDiutregisteraDlagen auf) rit der einraauauaeu. doooelexpressiye[ IuNtlano[iur (Drucl]uft] yon I bis g

Zupqenreihep ist der [arropi!!§t höchster vollioue . Die Literatur bereist aufs schlageldste,
relcher Typ der hspruchen der hervorragerdsteD llusiler ar yolllorrersteD ertspricht! [icht die hzalll der
nesister oder Spiele alleil, nicht die lleDge techischer [ilfslitte], 0icht die Verdoppel0Dq ode.r

Verdreifac[ulc der l]aviatureD, nicht die Eilfe eines Pedals bestirrer den luastrert eiles f,anoniurs, a]s
elres iDdividuell ausgeprägteD INtruerts, soDderD ei.azig die löslichheit,

4ülEzg§tgreqe, it einfachster verfahrep eipe votr []avier upd 0rqel völliq ioscelöste Eioelsprache
herauszubildep, eipe eiqere satztechil zu schaffep, alle Forderuroel eirer prämarter lrtilu]atiop (d. i.
rusihalische Dehluation) umilqeschrällt zu erfülletr, höchste Äusdrucksfe[icteit zu erreichen ud tit
röElichst relio Prirärfarbep die depkbar höchste ZabI uterschiedlicher lischfarbep zu lerimen.
Und dies aeschieht eilziq uld alleip il yolllorrepstep ar

eipralualiqep lünsthanopiu (Druclluft)
rit Doppel.expressiop u[d der belalpte0 Dispositiop,

tlie schon erräht: Die Literatur (resp. ihre lustlerische oualität) eDtscheidet für deD luastlerischen Grad

des InstrueDts: reder das Druclluft-Vierspiel, noch das Zrcimruallanouiur, aoch das geri8 erimut
yerbreitete, von DilettaDtetr starl überschätzte Sauglufthanoliur venocätel iD larce0 Jaäre! eine so

exklussive, ftrtvolle 0riginalhanoniurliteratur hereorbriDgeo, die die lusiler yo! der Lebensfähigkeit der

lanoriurlu$t ehrlici überzeus$ lomte. [iMig der lunstharlo0iur und deD starl verraldteu TypeD blieb es

vorbehalto, eiuer dauendeu Sieg zu erringer.'

Da-ß dieser Sieg, von heute aus gesehen, so dauerhaft auch
nicht r,.ar, hatte Karg-Elert nicht vorausgesel.ert. Die Grü'rlde dafür
dürften aber weniger in der Qualität der Instrumente als vielnehr
in den äußeren Umstärrden (2. Weltkries, Aufkommen der
elektronischen Instrumente und der HiFi-Tectrnik) gelelren traben.
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Sirnon Buser (Binningen, CH)

Die Pdikfl-orgue von Cavailld-Coll, pere et fils, Paris
1834/35 im Harmoniummuseum Dieter Stalder in
LiestafSchwetz

Da^s Instruntent

Die Po'rkil-orgue (poikilos, gr. : bunt, veränderlich, marrnigfaltig)
stellt einen der vielen I-osungsversuche dar, ein dynamisch flexibles
Orgel-lnstrument ar schaffen. Vom herkörnmlichen Orgelpositiv
übernimrnt sie die Funktionsweise der Winderzeugung mit Maga-
zinbalg und einem einzigen Schöpfbalg. Neu ist die Klangerzeugung
mittels durchschlagender Zungen (Arrches libres), welche erst die
Dynamik durch Winddruckveränderung ohne (wesentliche)
Stirnmungsveränderung erlauben. AIso gesellt sich alm Tretpedal
ein zweites, das Dynarnikpedal. Daraus resultiert eine für ungeübte
Spieler schwierig" Bedienmgsmethode: links gleichrnäßig (mit ho-
hern lftaftaufwand) schöpferr, und rechts der Musik entsprechend
mit gleichbleibendem Dnrck q.namik rnachen (Ob Cavailld-Coll
wohl Linlsfüsser war?).

C-availl6-Co1ls Inslrurnent hat eine einzige Ztengenreihe von filnf
Oktaven Umfang. Der Klang ist rauh und träge im Baß, dünn und
schreiend irn Diskant; l.*föbure-W6ly höt in ihm eine Fagott-Oboe,
uns scheint er, wie bei allen frühen Harmonium-Irrstrumenterr, eher
mager und unausgewogen.

Das im Harrnonium-Museum Liestal vorliegende Irrstrurnent ist
nur teilweise urspränglich: Der gesamte Aufbau mit Gehäuse und
Balganlage statnmt von Cavaillö-Coll, aber das Werk (Zungen,
Ventile, Trakrur) wurde schon im letzten Jahrhundert ersetzt. Im
ursprtinglichen Zustand wEr die Klaviatur untenliegend angeordnet,
wie bei einem flarrunerklavier. Die Tasten firnktionierten zrreiarnrig
über eine Stechermectrarrik nach oben. Der Zrngenblock samt den
Ventilen war über der Klaviatur hinter dem Etiketten-Brett
angeordnet. Das be*ehende Werk ist aber nieht rurinteressarrt: Alle
Teile sind sehr sorgfältig urrd aus gutem Material gearbitet. Die
Zungen und Zrrngenplatten sind noch harrdgefeilt. S/egen der engen
Platarerhältnisse ist das zrveite Spiel (16') nrr additiv spielbar.
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Geschichtliches

Die erste öffentliche Vorführung einer Po'rkil-orgue fand im
September 1832 in Toulouse statt, wo sie Rossini hörte. Im Janwr
834 richtete sich die lvlaison-C-availle-Col1, pere et fils eine Werk-
statt in Paris an der Rue Neuve-St.Georges Nr. 4 eirL urn von dort
aus die Orgel in der Basilique St. Denis zu bauen; dabei war der
junge Aristide Cavailld-Coll im Herbst 1833 nach Paris gekommerr,
urn hier in den rnaßgebenden Kreisen seine Poikil-orgue einzu-
führen! Die Rue Neuve-St"-Georges w'urde Ende 1835 urngetauft in
Rue Notre-Darne-de-l-orette, das im Museurn in Liestal stehende In-
strument wurde also zwischen Januar 1 834 und Ende 1835 gebaut.

Weitere Po'rkil-orgues wurden bis ca. 1850 noch produziefr, sie
konnten sich aber als Instrumententyp nicht durchsetzen, weil
unterdessen Debains und Alexandres Harmonien aufgrund ihrer
einfacheren Gebläsebedienung einen Siegesrug angetreten hatten. Im
Gegensatz dazu war die Po'ikil-orgue eben rnit handwerklicher
Orgelbautechnik hergestellt, was sich für eine Serienproduktion
nicht eignete. A. Cavailld-Coll war dafrir bekanntlich ein durch-
schlagender Erfolg irn Orgelbau beschiederr, so daß er getrost die
Harmoni umfabrikation den Klavi erbauern überl assen korrnte .

Musikalisches

Von Musikerseite her hat sich L. f. A, I-efdbrue-W6ly (1817 - 1869)
arn srärksten für die Poi'kil-orgue eingesetzt, Als Organist der Pariser
Kirchen St. Roch La lvladeleine und St. Sulpice hatte er enorrnen
Einf1uß auf die Pariser Orgelszene; er riß bei den vielen
Einweihungskonzerten neuer C-availlö-Coll-Orgeln regelmäßig das
Publikrrn rnit seinen Improvisationen 'im mon&änen Stil" mit.
Zwischen 1840 und 1850 unternahm er rnehrere Konzertreisen durch
Europa - mit seiner Po'ftil-orgue!

Arn besten illustrieren deshalb den Gebrauch dieses Instrumentes
die folgenden Texte, die alle aus seiner "Mdthode thfurique e!
pratique pour le poikilorgue (orgue expressif)" von ca. 1840
staflrnen.

I-efdbure-Wdly: Vorwort aus der'Mdthode..."
(Ibersetzung Simon Buser)

"Die Poftil-orgue verdankt ihrc Erfindung den Herren Cavaill6-
ColI, deren Familie sictu vom Vater auf den Sohn, der Herstellung
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von Pfeifenorgeln widmete und seit langem einen Ruf genießt, der
rnich jeder weiteren Außerung entbindät. Dieses Instrürnent rnuß
voln Kenner weit über alle anderen "expressiven Orgela" gestellt
werden, die bis heute gebaut w'urden, seit das System der
durchschlagenden Zungen in Frankreich angewandt wird.

Große Verbreitung bestätigt völlig diese Versicherung, und rlurn
holt die Poikil-orgues nicht nur in die Salorrs, sondern auch in rne-
hrere kndkirchen, die ihre Geldrnittel schonen, indem sie die Pfei-
fenorgel durch dieses Instrument ersetzen, das nichts Gleichwertiges
kerurt in Bezug auf den Klang, die Nuancen, die Feinheit und die
Stirrunung.

Ich habe in der Po'rkil-orgue alle Möglichkeiten eefunden, die weit
über aiies hinausgehen, was Inan bis heute (auf einem Tasten-
instrurnent) machen konnte. Ich habe ihren völlig speziellen Charak-
ter studiert und einen Lehrgang zusamnengestellt, um verschiedene
Beispiele von den neuen Effekten zu geben, die man hervorbringen
kann, und die den lruten entgehen, die nur gewöhnliche Musik
darauf spielen.

Ich füge ferner eine technische Beschreibung des Pedal-
mechanismus bei, damit die Liebhaber sehen können, daß er völlig
verschieden von allen anderen ist. "

Le{öbure -Wdly: Erkkirungen ous der "Mdthode... "
(U bersetzung Sinrcn Buser)

"Afiikel 1

Das Gebläse wird rnittels zweier Pedale betätigt, eines um den
Schöpfbalg rlt bewegen und den Wind in den Magazinbalg zü
pumpen; das andere urn den Winddruck im Magazinbalg zu erhöhen
oder nJ reduzieren, in der Art, daß der Klang "ad libitum" stärker
oder schwächer wird. Um den Schöpfbalg einigermaflen bequem
bedienen ru können, und um sich nicht unnötig anzustnengen, wäre
es gut zu beachterr, daß die Füfle ganz auf den Pedalen planert sind;
und die Knie etwas unter die Gehäusekante geschoben; diese
Stellung erlaubt es, die Knie abzustützen und den Widerstand der
Pedale mit l-eichtigkeit zu meistern.

Das linke Pedal ist für den Schöpfbrlg, man drückt es fortwährend
mit der Fußspitze von oben nach unterr, um den Magaanbalg n)
speisen. Nur mit diesem Pedal und ohne Hilfe des rechten Fußes

13



kann man das Instrument in seiner rnittleren Klangslärke spielen,
d.h. ohne Ausdruch wie die gewöhnliche Orgel.

Das rechte Pedal ist das Expressionspedal. Wenn man die
Fuflspitze hinunterdrückt, wird der Ton stärker, wenn rurn mit der
Ferse drückt, wird er schwächer" Weil rnan die Stellung des Fufles
auf dem Pedal nicht verändern tnuß, um nach Belieben in die eine
oder andere Richtung zu drücken und die notierten Effekte hervor-
zubringen, besteht der große Vorteil darin, die Kldnge von sanft zu
stark sprunghaft oder kontinuierlich zu verändern, und dadurch alle
AusdrucksnuancerL die (in der Musik) vorkolrunen, hervorbringen
zu können.

Artikel 2

Die perfekte Beherrschung des Fedalmechanismus ist an diesern
trnstrument das rx'ichtigste; um ihn befriedigend benützen zu lernerr,
ist es gut, zuerst nur das Schöpfpedal zu Gebrauchen; und erst
allrnfülich die Klänge rnit dem Expressionspedal zan unterstützen;
auf diese Weise kontinuierHch vorangehend wird man mühelos
Meister, und fi]an wild fähig, alle Effekte, die die Blasinstrumente
wie Oboe, Englischhorn und Fagott beherrscheru hervorzubringen.

Artikel 3

Die Anschlagsart der Tasten ist nicht dieselbe wie beim Pianoforte,
run rnuß nicht schlagerr, um den Ton hervorzubringerq es reicht,
leicht auf die tasten ru drückerr, um den Ton hören rt lassen, und
anschließend ihm seine Stärke oder V/eichheit rnit Hilfe des Expres-
sionspedals zu geben

Artikel 4

Der Charakter dieses Instruments verlangt nach einfacher und reli-
gioser Musih indessen, wenn man die Fähigkeit dazu besitzt, l<ann
rran auch Allegros spielen. IvIan muß vorsichtig seiru wenn uran
Klaviermusik darauf spielen will, rran rnuß Akkorde irn Baß
verrneiden, einfache Oktaven klingen besser als Eanze Akkorde irn
Baß; übrigerrs ist dies eine schlechte Angewohnheit, die bei der
Klaviermusik nur eingeftihrt wurde, nm den Baß dieses Instnrmentes
zu verstärken.
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Anikel 5

L.gato-Melodien klingen besser als abgesetfre, überhaupt ist es
besser, wenn man die Tasten mit Entschlossenheit dnickt, und darin
liegt das ganze Geheimnis. Urn eine Melodie im Diskant gut hervor-
zubrinBen, muß man die Begleitung so anpassen, daß sie die Melodie
nicht übertönt.

Artikel 6

fuIelodien irn Bass sind sehr effektvoll, sie klingen ute ein FaBoft,
und \ilerul fi1an die rechte Fußspitze dazu auf dem Expressionspedal
trernulieren läßt, kann rrran das Vibrando des Cellos nachahrnen.

Es gibt noch eine Menge verschiedener Effekte, die hier aufzu-
zählen zu lang wäre, aber wenn man sich an das Instrument gewöhnt
hat, firrdet filan sie von selbst."

Die wichtigsten Beispiele aus dem pralaischen Teil der "Mdthade... "
(Freie Ubersetzilng von Siman Buser)

"Übungen fär das tsalgtreten ohne Stöße:
- Irum muß mit der Spitze des rechten Fußes gleichmäßig drückerr,

-fi]Än rnuß mit dem Ansatz des rechten Fußes gleichneäßig drtlcken,

J
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-man muß mit dem Absatz drücken, dann allmählich mit der Spitze,
und zunickkehren ztun Absatz.

(

1

u. pp->
.+ l-e

Übung zurn Piano-spielen über längere 7*it:

-rnan muß ohne Nuancen spielen und ohne daß rurrl die Stöße des
linlien Pedals hört.

-1 __

'q---

:Iffi
.i,rurr et't riri'rrict' ...o.1 ,,.nrra*.

+_

tlb*g fär den §/echsel von laut zu leise rurd umgekehrt ohne
crescendo oder diminuendo.

ra*a"3
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Übung für das Markieren der Taktzeiten während eines Akkords mit
dern Expressionspedal, nicht rnit den Händen:
- bei jedem Keil rnuß man brüsk mit der rechten Fußspitze drücken,
und zwischen den bichen irnmer rnit dem linken Fuß pumperL
darnit das rechte Pedal imrner an seinen-l hoctrsten Punkt steht.

Übung für das Tremolo oder Vibrierenlassen eines Tones:
- man muß die rechte Fußspitze zsttern lasserr, während sie mehr der
weniger stark drückt für das Piano oder das Forte.

fr*g zur Nachahmung eines Trommlers

tlb*g zur Nachahmung des Donners:
- rnan-muß mehrere tiefe Noten gleichzeitig drlicken und mit dem
Expressionspedal nach Be lieben verstärken und abschwächen.

7V?

Dies sind, meine ich alle wichtigen Effelf,e, die rnan auf diesem
Instrtrment hervorbringen karul. "
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ALV/IT{ WOLLINGER

EII{E LE.TP ZIGER MU SrI(ERFREUI{D S C H Ar-T UF{D IHRE
tsEDEUTUI{G TÜR DIE TLÖ TEI{LITERATLIR.

Zwischen 1916 und 1930 kornponierte Karg-Elert eine Vielzahl von
Flötenwerken, die zwar stilistisch weit auseinanderliegen, denen
jedoch die Anregung und beratende Mitarbeit se itens eines der
bedeutendsten Flötisten sei.ner Tnit gemeirlsam ist: Cari Elartuzat
(1382-1959). Karg-Elert erhielt den entscheidenden Anstoß zurn
Kornponieren für Flöte durch den Gewandiraus Flötisten in Cen
Kriegsjahren, als er Bartuzat im Miütärorchester des LC7. Regiments
kennentrernte. Als Oboist und Flötist nebeneirmndersitzend, ar-
beiteten die beiden "schulter an Schulter" eng rusarunen und es
enru'ickelte sich eine Freundschaft, die bis zurn Tode Karg-Elerts
währte und deren befruchtende Bedeurung für die beiden Künstler
nicht hoch genug eingescHätzt werden kann"

Crrl Bartuzat

Carl Barfuzat hatte bei Maximilian Schwedler in l-eipzig studiert und
kam 19${ ans Gewandhaus" Wohl kaum ein anderer deutscher
Flötist konnte an seinem l-eberrsabend auf eine uncfangr-eichere und
bedeutsamere Tätigkeit als Orchesterrnusiker und t-ehrer zurück-
blicken: Irn §inrre der Deutschen Flötenschule des 19. Jahrnunderts
ausgebildet, vollzog Bartuzat nicht nur aktiv di* =päte Flinwendung
anr Boehrnftröte in Deutschland mit, sondern erlebte in seiner fast
ffinfzigiährigen Tätigkeit als Flötist und Soloflötist des Gewand-
hauses aus nächster Nfüe auch die grundlegende Entrvickl,rng des
Orchesters aus der Tradition des 19. Jahrhunderts zum modernen
Klangkörper der Nachkriegszeit. Als gefeierter Solist und
"Karnrnervirtuos" nahm er aktiv am bltihenden kulturellen l*ben der
S/eirnarer Jahre teil, wirkte als Nachfolger h,{aximilian Schwedlers
am l*ipnger Konservatorium unter den emchwefien Bedingungen
Ces Dritten R.eiches und war auch noch irn fortgeschrittenen Alter als
Hochschullehrer der DDR arn Konservatoriunn und am Musilnnris-
serrschaftlichen Institut der lfurl-Marx-Universität in teipzig tätig.

Bartuzats berufliches und persönliches l*ben watr unüennbar rnit
den Creschicken des Cvewandhausorchesters verknüpft, in das er von
Arthtrr Nikisch geholt wurde. 47 Iahre lrng war er dort Mitglied
(davon 32 Jahrc als Soloflötist) in einer Zr;it, in der dieses Or,chester
als ffihrendes deutsches qrrnphonisches Ensemble seine Glanzzeit
erlebte und Weltruhm erlangte. Mit &n Dirigenten Uilhehn
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Furtwdngler, Bruno Walter, Hermann Abendroth und Franz
Konwitschny verband ihn über die berufliche Arbeit hinaus z.T.
herzliche Freundschaft. tlber die Jahre hinweg wurde er a) einer
festen Größe im Orchester und konnte seine Fäihigkeiten in nicht
wenigen Konzerten auch solistisch unter Beweis stellen. Erst 69-
jährig wurde er entlassen, doch blieb er dem Orchester verbunden
und wurde selbst mtei Jahre später noch nr solistischen Aufgaberi
am Gewandhaus verpflichtet.

Neuerungen in Instrument und Spielweise

Bartuzat geriet zurn ersten tvlal in die Schlagzeilen, als er sich in den
Jahren um den Ersten Weltkrieg engagiert ftir die Verbreitung der
Boetunflöte einsetzte. Es i§ sein Verdießt, dieses Systern in der
damals führenden deutschen Musihnetropole gegen z.T. erbitterten
Widerstand eingefährt ar haben. Selbstverständlich hatte er bei
Schwedler auf der alten konischen Flöte gelernt und sie auch neben
+{ im Qrchester geblasen. Bald jedoch erkannte er die Unzuläng-
lichkeiten, die dieses "traditionelle" System gegenüber dem sich
wandelnden Klangideal und der modernen Literatur aufivies. Sein
I-ehrer hingegerq der sich der älteren Klang- und Spieltradition und
seinem l-eitbild Färstenau verpflichtet ffihlte, versuchte durch stete
Verändenrngen und Verbesserungen die korrische Flöte und das
bisherige System weiterzuentwickeln. Crenerationen von Schülern
lernten so bis weit in die Z0rr rahrc auf den von Schwedler entwor-
fenen rurd meist von M.M.Mönnig gebauten "Reformflöten", zu ei-
ner 7*it, in der sich im Ausland die Boehnflöte schon weitgehend
durchgesetä hatte.

Als die Soloflötisterrstelle des Gewandhauses neu besetzt wurde,
weil Schwedler aus dem Dienst ausschied, konnte sich Bartuzat ge-
gen den heftigen V/illen seines Vorgängers behaupten. Die Neube-
setzung der Stelle war damit mehr als nur ein personeller W'echsel.
Barfuzat verkörperte eine neue Generation rurd eine neue Spielweise,
die sich nicht nur im Gegensatz zLt seinem l-ehrer befand, sondern
auch von den Orchesteikollegen und der Öffentlichkeit lritisch
betrachtet wutde.

Bartuzat fiel nicht nur durch die Klangfarbe der Boehmflöte auf, die
irn Vergleich zu heutigen Tonvorstellungen ein eher dunkles Timbre
hatte. Vor allem sein Vibrato gab Anlaß zür Diskussion. Waren
weder in Schwedlerls Unterricht noch im Holzsatz des Orchesters
Artikulatioru Vibnato und Zwerchfellarbeit ein oder kaum ein Therna
gewesen, so &*g Bartuzat diese Parameter nun aktiv in seinen
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Blasstil mit ein. Zwar war es ein für heutiges Verständnis sehr lang-
sarnes und großes Vibrato und durch seine Art, langsam Tt begin-
nen, eher noch an Fürstenau orientietr, doch hob er sich damit auf je-
den Fall von seinen Orchesterkollegen ab. Bei den Bldsern vibrierten
damals noch weder Oboe noch Fagott (die Klarinette bekanntlich bis
heute nicht), und so ist es Baruzats Verdienst, das Vibrato irn Holz-
satz eingeführt zu haben - eine Tatsache, die sich durch Auflerungeri
des Schwedler-Schülers und späterem Gewandhausflötisten, Erich
List, gegenüber dem Verfasser bestätigt fand.

Der anfänglichen Kritik nahm Bartuzat schnell die Spitze, In den
Züer Jahren entwickelte er sein Spiel zu einer Meisterschaft, die ilun
internationale Anerkennung brachte. Zrthause gefeiert trug er seinen
Ruf auf vielen Konzertreisen rnit dem Gewandhausorchester und
rnehreren Kamrnermusikensembles auch weit in das europäische
Ausland. In den zatrlreich erhaltenen glänzenden Kritiken füllt
besonders auf, daß sein Spiel wiederholt rnit legendären Flötisten
wie Paul Taffanel und Carl Tillmetz verglichen wird. Seit dem
Ersten Weltkrieg war Bartuzat in L-eipa,g "der Boetrrnflötist" und als
solcher ein wichtiger Ratgeber auch für Srudenten Sehwedlers, die
mit der Reformflöte nicht zurechtkarnen.

Bartuzats Repertoire zeichnete sich durch große Vielfalt aus und
reichte bis zu den neuesten Kornpositionen, deren Initiator er oft
genug war. Dank seiner Meisterschaft auf dem Instrument kamen
auller lkrg-Elert auch zahtreiche andere Komponisten mit
Pnoblemen und Interpretationsunirrschen zu ihrn, rurd so fiurnche be-
kannte Flötenkomposition entstand in seinem Wohnzirnrner. Freund-
schaft und enge Zusammenarbeit verbanden ihn auch mit Hermann
Ambrosius, Kurt Thomas, Johann Nepomuk David und Günther
Raphael. Viele 'Werke wurden ihm gewidmet und von ihm z.T. mit
diesen Komponisten uraufgeführt.

Gegenseitig er Austa usch

Die Zusammenarbeit mit Karg-Elert war sicherlich die wechselseitig
fiuchtbarste und für das heutige Flötenrepertoire nieht unbedeutend.
Karg-Elert war vtrr Bartuzats Können begeistert. So schrieb er 1919:
'"S/ir hatten den ersten Flötisten des Gewandhauses in unserefir
Orchester" Sein herrliches Irrstrurnent peitschte rnich jahrchng
ungewoilt" aber unausweichbar ar Arbeit.' Für ihn war€n die Kom-
pmitionsanrcgungen Bartuzats eine Herausforderung und es entstand
in den fahren bis 1932 eine Serie von weit über 20 Kamrner-
musikrverken ffir Flöte rnit z.T. ausgefallenen Besetzungen. Von den
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9 im Dnrck veröffentlichten Y/erken (die anderen wurden teilweise
zwar aufgeführt, sind aber verschollen) gehören die spätromantische
Solosonate "App"rsionata" und die '30 C^apricen" heute zun fl&
tistischen Standardrepertoire. Für Karg-Elert waren Barfuzats
vollendetes Können und seine Offenheit neuen Arrsdrucks-
möglichkeiten gegenüber Anlaß genu§,. seine Vorstellungen von
einer erweiterten Expressivität, verdichteten Formeg neuen -
Spieltechniken und Klängen in die Tat runzusetzen. Zwischen der
aursgehenden Romantik und der Freitonalität des Expressionisrmrs
wurde auf Bartuzats Anregung hin somit Flötenmusik geschaffen,
die in ihrer Originalität, Aussagekraft und stilistischen Vielseitigkeit
ihresgleichen sucht und eine wichtige Lücke nicht nur irn deutschen
Flötenrepertoire sctrließt. Im Vonvort zu den "30 Capric at" , die als
I-ehruerk zur technischen Schulung und Vorbereitung auf die
moderne Musik gedacht sin,t weist Karg-Elert deutlich auf den
Anstoß seiterrs seines Freundes hin.

Cirl Bartuzat wiederurn wrnde durch diese Musik angeregf die
technischen und klanglichen Crrenzen seiner Instnrmente ru
erweitenr. Ohne Unterbrechung entwickelte er Ideen zur technischen
Veränderung seiner Flöten, die von den l-eipziger. Instnrmenten-
bauern Otto und Max Mörurig ausgeffihrt wurden. Über das trätrs-
liche Musizieren und Probietsn hinaus erstreclte sich die Zusarn-
menarbeit rnit Karg-Elert unter andcrem auch auf gemeinsame
Konzerte urrmittelbar nach dem Krieg. Bartuzat wrrrde jedoch durch
seine rcge Konzerttiitigkeit im Crcwandhaus und mit seinem L92L
gegrändeten Bläsequintett sehr in Anspruch genornmen, so daß die
gemeinsamen Auftritte der beiden Känstler weniger wmden urd
Karg-Elert mehr mit anderen Flötisten asanrmerrarbeitete. Doch
wfürend er unter dern aufkornmenden Nationalsozialisnus
zunehmend arischen die nrusikpoütischen Fturten geriet und sich
andere Mitmerrschen gegen Ende seines kbens aus personlicherr,
eigennützigen oder politischen trinden von ihn abwandteq stand
Bartuzat auch in schweren biten nt *inem Freund. In nicht
weniger als drei Konzerten innerhalb eines Iahtas wirhe €r in
I*ipag zum Gedenken an den Komponisten nach dessen Ableben
mit.
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cüxrnR HARTM ANI'{ (LAHNSTEI I\r)

OPUS 105: EINE 'EROTISCIIE CHORALSONATE' KARG-ELERTS
rün KLAvTER
- oder des Komponisten hermeneutische Hinweise zu ihrer Aufführung

Im Karg-Elert-Archiv Odenthal fand sich der folgende, nun vollstänilig mitgeteilte Bnef Sigfrid

Karg-Elerts, den cr um das Jahr 19?.2 abgefallt habcn mülJte. Er kann als Beitrag zur nicht enden

wollenden - und auch gar nicht jemals enden sollenden - Diskussion über aulonome oder

funktionale Musik einen ungewohnten Einblick in die Denk- und Arbeits'*,eise Karg-Elerts bieten,

den er vielleicht nach gewissenhafter Überlegung niemals freigegeben hätte, schon gar nicht in

dieser doch sehr unverblümten Form.

Mein sehr verehrter Herr Kollege!

Der sehr verehrte Kollege Karg-Elerts war Paui Schramm - Pseudon)'me Rodriguez. del Piar*,

auch A. H" Richards - und lebte von 1892 bis vermutlich 1947. Dieser österreichische Pianist und

Komponist wirkte l9I2-33 in Berlin, von wo auch er KonzertreLsen unternaitm, auch mit eigenern

Trio (Stefan Frenkel, Marie Schramm). Er leitete Meßterklassen in Erfurt, Beuthen und

Roilerda^...1 Seine Spuren verloren sich schließlich in Australien.

Anbei sende ich Ihnen meine III. Sonate zur freundlichen Einsicht. Ich habe

bei der Niederschrift sehr lebhaft an Sie gedacht und da kam mir der Gedanke,
Ihnen dieses Werk nr widmen. Es ist zugleich eine Dankesabstattung für Ihre
Propaganda der I. Sonate.

Karg-Elerts I. Klavier-Sonate Op. 50 in fis-Moll u,ar ) Dem Andenken Marieles ge'*,eiht <
und erschien ßA7 im Berliner Verlag von Carl Simon (CS 3070); unter CS 3A7l gab der

Komponist dazu gleichzeitig heraus: Thematischer Führer durch die Klavier-Sonate (Fis moll) von

Siüid Karg-Elert op.5O. Das Werk hatte die'Sätze': I. Phantastisch und lebhaft, II. Sehr breit

und empfindungsvoll, m. Leidenschaftlich und stürrrrend - und das vorangestellte Mo[o:
Tragt mich empor, und sei's auf Schwingen

der Nacht, zum Lichte will ich dringen!

1 Ri"*"rnlex. l?tgot, 632433.
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An-s Qual geboren ist Titanenstörke,

aus Nacht und Chaos steigt der Tag der Werke.

Durch Menschenhohn, durch Nacht und tausend Qualen
empor ! empor ! in der Erkenntnrs u,i/l ich strahlen.

Karg-Elert stellte damit das vierte dc-r Sieben Gedichte von Melanie Barth - einem Mitglied
einc'r Karg-Elcrt sehr wolilu'ollend lorderndcn Leipz.iger Familic - über seine erste Klaviersonate;
dicsc Tc-xte wurdcn spräter von Karg untcr dc-r Opus'zal'i62 fiir einc miil.lcrc'odcr hohe Singstimme

mit Kiavier vertoni: cias Licd Ernpor!erhielt dabci den Untertitci Ein Naclrklang:u Opus 50, stand

in Fis-Dur und kam ebenfalls l9O7 bei Simon heraus. In dem er,*,ähnten 'Konz.ert-Führer'suchte

Karg-Elert sogleicli jeglichen Verdacht auszuräumen, in seiner Sonatc könnte er sich die

unglücklichen Erfahrungen unerfüllter Liebc mit einer bekennenden Komposition von der Seele

geschrieben hat"ren'. Durch das Motto könnte die Annahme erv,eckt u,erden, ok lögen der Sonate

op. 5O von Karg-Elert progranrnratische Ideen iugrunde, doch ist dem gegeniiber zu betonen, dap

da.; Werk als absolute Musik gedacht ist und de,nentsprechend aufgefar\t werden w,ill. Der - wenig

- 'reifere' Karg-Elert jedoch offenbarte in der hier nun mitgeteilten hermeneutischen Analyse

seiner dritten Klaviersonate dem Pianistenkollegen eine Sicht, welche man auch schon für die erste

Sonale hätte vermuten können, daß hier nämlich im Freudschen Zeitalter ein junger 'Heißsporn'

erotische Spannungen und deren Lösungen in der Form noch beinahe klassischer Sonaten

darzustellen suchte.

Zur näheren Orientierung diene dies:
Die I. Sonate ist 1905 entstanden. Sie ward der Niederschlag einer schweren

seelischen Krisis [tief unglückliche Liebe zu " Mariele"]2.
Die II. Sonate ist - glaube ich - etwa l9l2 entstanden. Sie ist dreiteilig:

Risoluto b-moll , 314 - Scherzo fantastique (nebst Interludium) es-moll , 714

Rezitativ und Doppelfuge (b-moll + B- dur),318.
Herr Simeon Maykapar hat sie mit äußerst großem Erfolg in Berlin,

Frankfurt, Köln, Petersburg und Moskau gespielt. Jürgenson interessierte sich
verlaglich dafiir - aber dann kam der Krieg und die große Sintflut. Leonid
Kreuuer brachte mir Maykapars Grüße, er hofft sie mir persönlich übergeben zu
können.

Der russische Pianist, auch Komponist Samuil M. Majkapar (1867-1938) studierte in Sl.

Petersburg 1887-1890 Jura @r. jur.), dann bis 1893 am Koraervatorium Klavier und Komposition

und bitrtere sich bis ISgB in Wen bei Leschetitzky3 als Pianist weirer. Majkapar lcirerc tX)l43 die

neugegründete Musilcschule in Twer fietzt Kalinin) und übernahm I910 seine Klavierklasse am St.

2 Vgt. dazu A. Berchem, Karg-Elert und Skrjabin. In: Mineilungen der KEGesellschaft 5, 1990, 5-
18.
3 ÜUrig"ns: auch Paul Schramm war Leschetitzky-Schüler.
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Perersburger Konservatorium (bis t%q4. In Schenk-(Karg-Elerts) Werkverzeichnis von lg27
erscheint das Werk unter der Opuszahl 80 als Z. Zt. in Rr$land konfuZiert [!], das Gerlachsche von

1984 versicherts, dies bedeute, dap der Pianisr S. Muy^kapar mit dem Ms., das er zum Spielen

bekonunen hatte, auf Nimrnerwiedersehen in Ruptand verschv,and (Schwaabt).

Das russische Verlagshaus Jürgenson betreute hauptsöchlich Werke von Glinka, Rimsky-
Korsakou', Skriabin, besonders TschaikolrsÄT, den Jürgenson gev,issermaPen entdeckt hat... tgIT
[!l trat Borß Jürgenson seine gesamten Verbgsrechre an den Verlag R. Forberg ob7.

Leonid Kreutzer (1884-1953), der russischc-. Pianist t'on deutscher Abstarrunung, studierte rnn

Petersburger Kaiserli,schen Konserv,utrtriutn bei A. E.ssipttu,Klayier untl Glasunov'Theorie. lebte

1X)6-A8 in LeipzigS, clann a!,s Pianist urul Dirigenr in Berlin, r\'() er 192l Professctr on tier

Hoclscltttle -fir Mu.sik u'urde. 1933 mr$te er Detilschland t,erlasser,9, ging im selben Jahr in dic

USA und von dort aus 1938 nach Japan, an der Musikhochschule Tokio dann eine Meisterklasse

für Klavier leitend. Zu dem Jahr 1933 - in ihm verstarb Karg-Elert, der ja bekanntlich ebenfalls als

unerwünscht eingestuft '*,erdcn sollte - und zu dem Schicksal des bedeutenden Pianisten Kreutzer

noch wenige Hinweise: Der 'Kampfbund für deutsche Kultur' fordert iru April 1933 seine

Entlassung, er u,ird darauJhin beurlauht und zunt 30.9. 1933 gekiinCigt. Im selben Jahr v'ird er

Mitbegräruler und Ehrenvorritzrndrrl0 [zusammen mit Max Liebermann] des 'Jüdischen

Kultuöundes'. Und es war der NS-Musikpolitiker und Straube-Schüler Fritz Stein, der damais fiir

den 'Kampfbund...' d a s entscheidende Schreibenll mit seinen 'Wünschen' - von Stein kalt als

Aufrriumungsarbeiten |l bezeichnet - für die Berliner Musikhochschule, deren Leiter er werden

sollte, aufgesetzt hatte: darin verlangte er u. a. die Beseitigung.. [mehrererl Persönlichkeiten von

der Hochschule, unter ihnen eben auch die des Karg-Elert-Bekannten Kreutzer (gegen die

Erneuerung seines Vertrages an der Hochschule wurde von 12 Professoren wegen verschiedener

Vorkomtnniss e Prot est erhob e n).

Es war sicher nicht unwichtig, an dieser Stelle auf diesen russisch-jüdischen - auch teilweise

deutschen - Umkreis aufmerksam gemacht zu haben, in dem Karg-Elert gleichgesinnte Musiker

hatte finden können: im Grunde waren diese Freundschaften bereits 1918 mit seinem für

Deutschland verlorenen Weltkrieg vom Absterben bedroht, Karg-Elert schilderte ja gerade mit

anderen Worten, eben denen von der gro§en SintJlut, diesen Sachverhalt.

Seit l9l2 habe ich bis vor 314 Jahren nichts veröffentlicht, da ich, ganz

zurückgezogen, mich einzig meinen sehr energisch betriebenen Stilstudien
hingeben wollte. Ich habe in dieser Zeit viel Kammermusik, Orchester- und
größere Klavierwerke geschrieben und gedachte rnit der Veröffentlichung bei op.

lA anzufangen. Aber so etw:ts halten die Herren Verleger für "hirnverbrannt".

4 Ri"-"nnLex. l?tgot, 133.
5 Auf seiner Seite 66.
6 Karg-Elerts Tochter Katharina Schwaab.
7 Ri"*rnnlex. lztgot, 889.
I Hi"r müßte er Karg-Elert kennengelernt haben.
9 Ri"*unnlex. l?]9ot, 969-970.
t0 Fischer-Defoy, Ch. Kunst Macht Politik. Berlin 1988, 2g3.
1l S"ir," Faksimilierung in Fischer-Defoy, a.a.O., S. 71.
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Eine Menge größerer in sich gefestigter Snicke werden [sicl] bald erscheinen.
Simrock, der vor 3/4 Jahr meine Heidebilder op. 127t2 verlegte, interessiert sich
für meine neuen Klaviersachen.

Ich schrieb eine einsätzige atonale Sonate, die urspninglich als III.
nummeriert [sic!] war: "Estatica" (Dem Andenken A. Skrjabins geweiht), dann
Sylvester-Neujahr l92l11922 eine ursprüngtich IV. "Carla Madonnal3" . Zu
dieser fand ich ganz eigene Wege, die mich selbst üherraschten: ich fand größte
Einfachheit und klarste Disposition bei oft-enbarer Neuheit. Es spielt viel
Transcendenz mit hinein. Ganz gar im Banne der "Carla Madonflä", die voller
Geheimnisse ist, tälit mir das "Pateticoo", das ich unter wütendsten
Erschütterungen der ersten Kriegswochenl4 schrieb, in die HäntJe. Es war ein
SttickinsymmetrischerFormA B C B C B Aundstandintr-moli,3lT(statt
cis-moll). Es ließ mich nicht locker, ich mußte es umarbeiten, denn die Forrn
schien mir etwas zu absichtsvoll! Der seelische Prozess vollzieht sich eben nun
einmal nicht in symmetrisch-architektonischer Ft-rrm. Durch die Carla Madonna-
Sonate geriet ich in eine qualvolle seelische Krisis zwischen Diesseits- und
Jenseits-Weltanschauung (Dieser Dualismus packt mich, je älter ich werde, urnso

erdrückender!). Da kam es arg über mich: der Gedanke an den Tod, äD das
ethische Verantwortlichkeitsgefrihl, an Askese, andererseits an jauchzendes

kraftstrotzendes Leben, an wilden Sinnlichkeitstaumel (o wie ich ihn kenne!), an
Frauensüße, wiederum an bittersüße Entsagung, an tragische Fatalistik, an

Grauen und an Zwecklosigkeit des eigenen Ichs . all' das ballte sich chaotisch
in mir zusammen. Nun aber bin ich seit einer Woche frei von Albdruckls, denn
ich habe ein Bekenntnis abgelegt: Es16 ist die Sonate cis-moll, die ich, da ich auf
das Pateticon (1914) in der Hauptidee zunickgriff, nunmehr die III., die Estatica
aber die IV17. und die C{ur Sonate (Carla Madonna) die V. nenne.

A. Berchem erkanntelS: Schafen und Erkennen sind bei Skrjabin eines; darin eru,ekt sich

seine Philosophie als absoluter, subjektiver ldealLsmus, aLs Glauben an das eigene Selb-st als

Schöpfer der Welt: > DU existierst NJR, v,eil ich exlstiere I . .. Mag manchem auch die

Interpretation von Musik entlang einem konkreten Ideenkonzept als konzert(ver)filhrerische

12 Zrhn kleine Impressionen für Klavier, c1921: der hier vorliegende, undatierte Brief müßte somit

etwa in das Jahr l9?? fallen.
13 V".r"hollen: *W 

45: Schenk legle ihre Entstehung in das Jahr 1919i
14 Di.3. Klaviersonate Op. I05 zeigt als Datum: 28.9.1914; am 1.8.1914 wurde die'Allgemeine
Mobilmachung' ausgerufen, das Verhängnis nahm mit der Kriegserklänrng des Deutschen Reiches

an Rußland seinen Lauf.
15 eig. 'Alpdruck'.
16 ? - verwischte Stellc.
17 V".r"hollen' *W 

55: dazu Schenk 1927: Sonate esaltato [!] Nr. V (in geschlossener Folge)fir
Klavier. Den Manen Skrjabirc t!]. Demnach sollte das Werk t92l entstanden sein, S§abin
jedenfalls verstarb 191 5.
lE A.".o., s. I l,12 und 17.
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Henneneutik anriichig erscheinen; Im Falle Skrjabins ur sir geboten. >Es wöre unangernessen,

seine Musik und seine Philosophie getrennt zu untersuchen I , so B. de Schloezer, und unser

Schramm-Brief zeigt eben, daß für Karg-Eiert Entsprechendes gelten könnte. Leider ist uru ja
Kargs iv'eite Sonate vorenthalten.., Und die 3. Sonate Op. i,05. die )Pathetica(., konfrontiert

dem sclteinbar lil absolutlnusikalischen Geschelten, das nichtsdestoweniger unter einem Motto aus

der )WeLsheit des Brahtnanenl steht urd ungleich skrjabinesker sich gibt als Opus 50, den

den vorsichtshalber doch noch akzeptierten (drei.)einigen urtd einaigen?

Es ist sicher ganz amüsant, hier nun aus eincm Brief an die mit Karg-Elert befreundetc

Braunscltweigcr Sängerin lv{aria Schiipflcr vom Dczcmber 1907 - Karg licbtc es nicht immcr,

genaue oder übcrhaupt Datierungen an seinen Schriftstricken anzubringen - zu ziLtenrnl9, ... Also
ich habe die.ser Tage gerast...2A unglaubliclt unC bin in einer sterbensschönen Srirrunung, denn die
3. Sonale ()p 7421 e moll ist fertig, es isl dcts beste, klnrsre und y,erstäncllichsre meiner

särruntlichen Werke. Wahnsinnig originell!! Es isr die Höhe! Krrs?Z persönlich.t Sie isr noch

horribler als die 2. in B mol43 @irre dauert 42 Minuren). Jet:t ersr habe ich meinen Stil gefunden,

den ich in der l. so leidenscltafilich suche. Wenn meine lieben Berliner Kritikaster die 2. ctder gar

die - 3. hören, dann gehen die Philisler aus dem Leim!

In mir tobt und rast es... Sie haben keine Ahnung, ich glaube: da gört eine 4. Sonate... Krass!!

Also nun: herzlichste Gratulation -frrt kornrnende Jahr. Möge es lhnen viele Erfiillungen lhrer
Ideale bringen. Und Züiedenheit der Seele. Und inneres Gleichgewicht. Das ist besser als bloder

Ruhm urd eitel Anerkennung einer Welt, die ja stets hohl, florh und unw,ahr ist. Die Welt ist nur

Schaum und ein wertloses Reianittel. Wahrhafi Gro§es, Erhabnes, Hles und Beglückendes liegt

nur in der 'Persönlichkeit an sich". Deshalb v,ilrsche ich lhnen zum neuen Jahre nicht "Erfolge"

sorulern innere Hannonie.

Adieu liebe Kurutgenossin,

es grüft lhr Sigfrid Karg-Elert 
"

Unter die Unterschrift ließ Karg-Elert von seiner Schwester Anna (!) vier Talre Adagio aus der

III. Sonate E moll (Ade DreiklängelP abbilden, ob dies allerdings als ein Beweis fiir die Existenz
irgendeiner abgeschlossen vorliegenden Klaviersonate gelten dürfte, mag getrost offen bleiben.

19 Fundon: Stadtarchiv Braunschweig, Signatur H III 9 Nr. 40.
20 hinktchen von nun an in diesem Brief original, also keine Hinweise auf irgendwelche
Auslassungen.
2l I* Druck erschien als Op. 74 dann jedoch 1911 die First Sonatina in A minor für Orgel.
22 Si"h"r ist es äußerst lustig zu erfahren, daß sich Karg-Elert in einem anderen, vollkommen

undatierten (wohl ebenfalls um das Jahr l9O7 geschriebenen) Brief - mit derselben Signatur des

Braunschweiger Stadtarchivs - mit lhr ganz ergebener Krass (Krakeeler) unterzeichnete; die erste

Klavier-Sonate fis-Moll soll ja als Krakeeler-Sonate bezeichnet worden sein, so jedenfalls pflegte
Katharina Schwa ab zu berichten.
23 Si" dürfte demnach nicht lgl2 entstanden sein, wie er ja gerade oben an Schramm behauptet

hatte?
24 Di"r"r Hinweis allerdings wieder von Kargs Hand: das kleine Notenbeispiel wurde faksimiliert
wiedergegeben im Gerlach-Werkverzeichnis 1984, 135.
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Lieber Kollege, nehmen Sie die Widmung an! Ich liebe das Dings wie
mein Blut. Es ists ja auch.

Wenn Sie einigermaßen einen Eindruck gewonnen haben, bitte ich Sie, das
Stück an den Verlag Simrock zu übersenden. Ich werde es rechtzeitig avisieren.
Es wäre schön, wenn es herauskäme, denn es warten eine ganze Mengoaiunger
Heiß§porne darauf, die Sonate zu studieren und zu spielen.

Der leichteren Einfiihrung halber, habe ich die Sonate sorgflältig befingert und
mit Motivzahlen versehen (wodurch ich mancherlei erfuhr, was ich selbst noch
nicht wußte t!]). Wie schon gesagt, es liegt dem Stück eine "ldee" zugrunde,
ohnc dass sich eine pedantische Aut2eichnung von Geschehnissen und

Handlungen getren ließe.
Titelblatt der Erstuusgabe t'on Opus lA5
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Die ses Titelblatt wurde abgebildet im Gerlach-Werkverzeichnis 1984, 85 mit der

handschriftlichen Widmung Karg-Eierts: Seinem Direktor Herrn Prtf. [Krehl] ntit dem Au.sdruck

grö§ter Wertschätzung / Sigltid Karg-Elert / Ostern 1923. Der Name des Widmungsempf,ängers,

des Musiktheoretikers Stephan Krehl (1864-1924), wurde ausradierl: er war Direktor des Leipziger

Landeskonservatoriums von 1921 bis 19i4.

Notcnbeispiel 1: Buchstabc A - Eröffnungstakte I - 14

Motive 1, J, 3, 4 und 5

4.n Paul Sc.irrarnm
Aulfu hrlngsrecht

vorbehql',eu

Dritte Sonate für KlAvier'
Patet ical

Tod ls'- Leber,; Le:en To<i, F.us ,lrr llac;'. cla,- rMr(.r.r..r,rc.,
flus dem AbenCrr,r.9,e Naci l, Und oer Kr,',:.:;.,i.i :':t i.r.i:.,'r:irt

I\\'e:itr.-.: Cis Ei'..rn;nr:' :.'

tr
Feierlieh schreitencl [a zahlenl Srgfrrd

(- u' i c ged ä nti,fIe H<i rae y )

[zels. reu]

Ttr T*T
;\r-L-,

@<@.ror
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Das Horn-Triolen-Motiv 125 ist möglichst starr zu interpretieren. Styx fdhrt in
den Hades26 ein. Dieses scheinbar nebensächliche Motiv gewinnt allmählich
bemerkenswerte Bedeutung. Der Ruf des stummen Fergen2t dröhnt oft grell und
furchtbar (Seite 2, 4,5)28, oft klingt er beklommen und fahl (S. 6, 13, 27 l1g,
3612t , er wird zum ) Menetekel < (S. 3930) in der Tonart des Komtur , zur
"Posaune des Gerichts". Von diesem Eintritt an (S. 39) weicht das d-moll-
Gespenst nicht mehr, es zuckt in den Schluss (S. 40 und 423\ noch leise nach.
("Herr lehre mich doch. dass [es] ein Ende mit mir haben muss32 ". . . . . . NB
übrigens auch "d-moll". Kann ja gar nicht anders sein.)

233 mit 33a: das eigentliche " cantable" Leitmotiv, es durchsetzt das ganze
Werk. Es ist immer sehr "schwarz " ztJ interpretieren, lastend und breit. ("O
Tod, wenn an dich gedenket ein Mensch " . . . . . .)35

3 wird oft von 2losgelöst (2. B. S. 336 "singende Bässe" od. die "Erhebung"
auf S . 4137, die zum himmlischen Cis-dur strebtXO Tod, wie wohl tust 6usa;. 4
geht aus diesem "Aufblick" hervor, seine Krönung steht auf S. 2739 in der
Beethovenschen "Imperialtonart" B-dur.

Sehr wichtig ist das feierliche Motiv 5a0 mit dem Janusgesicht (Dur = Moll).
Auch dieses Motiv ist inhaltlich von Bedeutung. Es bildet die erste der beiden
Spitzen [Doppelklimax] auf S. 274t: "Rex trementae{Z majestatis" [Bdur
natürlich !1.

25 T"kt (= T.) l.
26 t - die Styx ist ein FIuß, der Hades d i e Unterwelt.
27 ein Fährmann oder Schiffer.
2E Di.re autographen Seitenzahlen beziehen sich auf das verschollene Manuskript: T. ?:2-23 (vgl.

Notenbsp. 2), 47-50, 5740.
29 t.61, 87 (vgl. Notenbsp. 4), 150 (,rgl. Notenbsp .7),326-330.
3o r. 486.
3r f. 529-544 (vgl. Norenbsp. I3).
32 Brahms, Ein deutsches Requiem III: Andante moderato frr Bariton-Solo, Chor und Orchester;
in Ps . 3915 heißt es übrigens nach Luther: ..., daß es [!] ein Ende. ..
33 r. zr.
34 r. 3 (ff.).
35 Brahms, Vier ernste Gesänge Op. 121, Nr. 3, et*'a T. G7.
36 f . 26ff . (vgl. Notenbs p. 2).
37 r. 5o6ff.
38 Brahms, Vier ernste Gesänge Op. t21, Nr. 3, etwa T. 31-40.
39 r. 3z4f .
aor. tr.
41 r. 32tf .
42 ? wohl 'tremendae': Anspielung auf Mozarts Requiem-Abschnitt, der allerdings in g-Moll steht?
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Notenbeispiel 2: T. 15 - 25

Motive 6, 7 und 8

+?ql

643 "körperlos" im Klangsinne des "letzten Beethoven". (Haben Sie bitte diese
Stelle recht lieb, sie liegt mir so tief im Herzenl,) Besonders auf S. 4114244 Cis-
dur muss diese Stelle garz "astral" klingen. Ihr folgt fast stets 7, hier muss

> höchster Ausdruck ohne Gefühl < gegeben werden, losgelöst von aller
Schwere, entnickt. Es muss ein Schauen des geistigen Auges sein: selige
Genien4s, wandelnd im Licht in Raffaels verklärten Farben und Palestrinas

b+-

v
I

fa
i+

w
r?

geschlechtslosen Klängen. Die gesteigertste Form (weiteste

Expressionskurue, Cis{ur) steht auf S . 4116 letnes System.
AIle diese Motive biiden eine geschlossene Gruppe A,

verändert und einigermaßen rückwärts laufend bei G47 einsetzt.

a3 t. ts.
u T.5r r ff.
45 S"hrtzgeister des Mannes, Hauses, allg. der Familie
a67. sr7,5r8ff.
a7 r. 495.

Lagen, größte

die am Schluß
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Was dazwischen liegt, ist menschlicher Diesseitsdrang: Leidenschaft, GIut,
Begehrlichkeit, Wonne der Sinne, die ich meiner Weltanschauung gemäß fi.ir die
motorische Kraft des Lebens halte, sie aber dennoch als den Ursprung aller
Tragik erachte. "Die verbcltene Frucht im Ganen Eden".

Notenbeispiel 3: Buchstabe B - T.14 - 19

Motive 2b und 9

t'rrst'lrirft I i t'h t rt. ilrt,n tl

75 : j ', ,----; ,,1-,
6t ..
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lfl, Leid
' 't')t-
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B{8 2b das "hiatische" Motiv: eine Entstellung von 2, es muss stets sehr
"geladen" interpretiert werden, zum Explodieren reif. Wie eine satanische

Grimasse muß4e 9§0 aufflackern. Zuckend wie ein violettes Sumpfgas. Es spielt
seinen Haupttrumpf auf S. 3851 aus, wo es eine Kette von "Gesichten"

a8 a. 7af. (vgl. Notenbsp. 3).
49 muß, muss: Karg-Elert variiert seine Schreibweise.
50 f . 75 (vgl. Notenbsp. 3).
51 r. lr,0.
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heraufbeschwört und die jagende Angst die Peitsche schwingt. bis das "Gericht"
2sz @-moll) hereinbricht.

Notcnbeispiel 4: T. 86 - 96

Motiv l0

rllf"

10§3 _ farbig schillernd. Die große Kurve voll Wärme und Liebeszärtlichkeit
(S. 9) 1154 noch wonniger.

§2 r. 482.
53 f. 9l (vgt. Notenbsp. 4).
54 f. 101f. (vgl. Notenbsp. 5).

-,
OQ

[c] 5
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Notenbeispiel 5: T. 100 - 105

Motiv 11

-+-+,=
ll --.r

a
ft

-i.

1055 (S. l0) noch schillernder. 2b (S. 1ls6) "schwüI", tr0§7 mit Spannung

geladen, 2b (S. I158) triumphierend, sieghaft (H{ur!), S. l}se plötzlicher

Absturz. [Menetekelr gespenstig, mit Farben des Grauens, bleich ausfärbend

NB die Paukent"r, l) (obstinato) immer pp aber "knochig"J. Später auf S. 37-

3960 kommt es noch "happiger". Halten Sie mit Schwefelgestank nicht zurück.

Auf S. l26t versucht der Choral 14 "Straf mich nicht in deinem Zarn" resp.

55 r. rog.
56 r. l16.
57 T. rza.
5t r. 124 (vgL Notenbsp. 6).
59 r. 13r.
fl eU T.393 (vgl. Notenbsp. 1l).
6r r. 140 (vgl. Notenbsp. 6).
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"Mache dich, mein Geist, bereit", der an das Todesthema 2 gekoppelt ist, leise
anzuklopfen. Er wirkt sich später völlig aus.

Notenbeispiel 6: T. 121 - 145

Motiv 14 ('Choral')
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Das von Karg-Eleft herangezogene Kirchenlied steht im EKG unter der Nummer 176 @zw.
26t):

straf mich nicht in deinem zorn, großer Gott verschone.

Ach iaß mich nicht sein verlorn, nach Verdienst nicht lohne.

Hat die Sünd / dich entzündt,

lal] um Christi willen deinen Zorn sich stillen.

.Auf die unterstrichene Verszeile des Chorals wird Karg-Elert sogleich ein wenig weiter unten

noch Bezug nehmcn.

Notenbeispiel 7: Buclrstabe C - T. 150 - 157

Motiv 12

6;,
'i-rt) blc ich

i 
., f L.t aaLtq#ffi
CF'

I50
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ltit Energie ur,1
t

154 @

C62 Das energische, trotzige
aphoristisch ein. letzt gehts ums

@=

) Nl"nruner
t.l-l

Quartenbassthema 8 trat bereits auf S. 263

Gar:ze; "Komm her Gesell', ich fürcht' mich

62 r. 154 (vgl.
63 r. 24f. (vgl.

Notembsp. 7).

Notenbs?.2\.
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nicht". Leben und Liebe ist Trumpf'! Lieber Schramm, lassen Sie die Quarten
spnihen wie feurige Funken in der Schwertschmiede. Das muß klingen wie Statrl
und Glas. nb S. 1564 ist 12ß nur stockend und mit Sammtpfotchen [sicl]
angefaßt (eine andere Methode, zum "Ziel" zu kommen). Spannung dauernd
wachsend bis zum sieghaften Hdur, 918 S. 16ffi unten. 121867 zuckend, feurig,
schmetternd, mit Elan (so was liegt Ihnen ja, lieber Kollege!). Und nun 1168 mit
aller Süße! fBesonders S. l96e). S. 22 matrnt der Tod 2 , weg damit, hab für
solche Gedanken keine Zeit, Vorwärts! Heiß klopft und drängt das Blut.

Aus Karg-Elerts Brief an Paul Schramm:

autographer Abschnitt der Seiten 3 und 4
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64 1. fiz.
65 1. 154 (vgl. Norenbsp. 7).
66 1. 196.
67 r. r93"
68 1. r99.
69 r. zot,238 und z4s.
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Notenbeispiel 8: Buchstabe D -T.259 -277

Motiv 13
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D70 1371 mit brennender Erotik...... 2 wird dauernd überrannt! 1572 sieht aus
wie 13, aber 15 ist bereits ein persifliertes Zitat aus dem Choral 14, die Stelle
heißt "hat die Sünd' dich enutind'...... ".

Notenbeispiel 9: T. 283 - 294

Motiv 15

!; -t:{ l

Ne -'
'i'.)

@
'l ,m

r üq*r
t:Js )

Aber immer wütender glost die brennende Gier bis zur Stelle "fanatisch" S.

2773. Da kommt die l. Klimax 574 (Januskopf) und 475: "in Flammen der
Wollust will ich untergehen". Menetekel 175 @leich). Zurück! halt ein!

70 f. 259 (vgl. Notenbsp. 8).
7r T. 269.
72 T.288 (vgl. Norenbsp. 9).
73 r.3r9.
74 r. 3zz.
75 r. 324.
76 t. 327 .
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Bittersüßer Rückblick . 1377 . Aber der Drang isr srärker als die Mahnung......
Wiederum jagt es losl S. 2978.

Notenbeispiel l0: T. 351 - 35g

Motive 13, 14 und 15

mit B-AlC-H-Stelte (Baß: T. 353-354)

>G

Aber immer mehr spukt der Choral 14 + 15 in den Trubel . 2 tritt eisern ein!
Wirr streiten die Gefühle, alles ist GIut......

77 T.333.
78 r. 339.

40
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Notenbeispiel l l: Buchsrabe E - T. 393 - 400

tfft - espansivo-Stelle

E breit, doch nicht allrulan6,sam
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Da krönt in der Ekstase E S . 337e der Tod zlt das Leben. "Tod isr Leben,
Leben - Tod". Schreckhaftm - schön.

Aber es war nur ein "inneres Gesicht". Wend' ab den Blick und flieh'
zunick S. 33134. Aber es erfolgt dennoch der seelische Zusammen-
bruch . Durch die Seele geht wirr ein Choralfetzer....., noch ein Schlag.
und wir sind reif zur Ernte. S. 3481: §un}tbl der Clytral an, er wird immer von
Einwendungen unterbrochen (Angst f i f) fl I k f', Erinnerung an erorische
wonnen 1182 u.s.w. 1383. 6 und 7e reden rorh "üesseren Sein"......

Opus 105: eine 'erotische Choralsonate'? Eros - im Sinne Karg-Elerts wohl auch gerne zu

Sexus reduziert - und Choral: wie soll dies zusammenpassen? Ferner - Choralsonaten für Orgel zu

schreiben, erscheint noch naheliegend, aber für Klavier? - Nun ist aber die Verwendung geistlicher

Lied-cantus firmi in'weltlichen'Kompositionen auch bei Karg-Elen durchaus nicht neu, zunächst

sei nur auf Johann Kuhnau verwiese.n und seine Musicali^sche Vorstellung Einiger Biblischer

Hßtorien I in 6 Sonaten / Auff dem Claviere zu spielen / Allen Liebhabern zurn Vergnügen

versuchet von Johann Kuhnauen / Leipzig / I7N. Und so könnte man Kargs Beitrag geradezu als

'Musikalische Vorstellung eigener erotischer Erfahrungen / in einer Sonate I auf dem Klavier zu

spielen / Allen... von Sigfrid Karg-Elen ll-eipzig [!] I 1922'bezeichnen, sogleich dadurch die

Emanzipation des Komponisten von jeglicher bevormundenden Einengung darstellend und gipfelnd

in einem doch ungewöhnlichen Gebrauch eines kirchlichen Liedes.

Besonders in der 'Leipziger Schule' (was immer das sein mag) scheint das Heranziehen von

Kirchenliedelementen ftr Instrumentalkompositionen bctiebt gewesen zv sein, hier genügt der

Hinweis auf Mendelssohn, Schumann, (außerhalb -?- stehend: Liszt;, Reger, und sie alle bezogen

sich selbstredend auf d e n l*ipnger Komponisten: die technische Ausbeutung der B-A-C-H-

Symbolik zeigt dies überdeutlich. Es ist bekannt, daß viele weitere Komponisten chorale Cantus

frrmi und B-A-C-H-Motivik in ihren Werken zitierten, was aber ffir Karg-Elerts Aöeitsweise doch

gar zü einfältig gewesen wäre: cr zertrümrnert das ursprüngliche Melodiematerial bis ztrt

Unkenntlichkeit, bis zur Unauffrndbarkeit - und damit Sinnlosigkeit - motivischer Zusammenhänge,

so daß die von Karg selbst in seinenr Schramm-Brief mitgeteilten Motivangaben ffir eine künftige

Formanalyse - verbunden mit einer inhaltlichen Ausdeutung der hier höchst intimen

kompositorischen Idee - hochwillkommen sein müßten.

Dazu nun nur kurze Verweise: Kuhnau verwendete in seiner 4. Sonate Der tdtkranke utd

wieder gesunde Hiskios das Kirchenlied Ach, Hen, mich aftncn Silnder mit der Weise O Haupt

voll Blut und Wurdea - als pures Zitat und beinahe ohne Konsequetzen ftr eine eich aus dem c. f.

abzuleitende Satztechnik.; Ikrg-Elert nutzte in seiner 3. Sonate 'Der liebestolle und wieder

unbefüedigte Karg' Text und Melodie von §rrqf mbh nicht in deinemZnrn, wobei er vor

79 f .393 (vgl. Notenbsp. 1l).
to 7 - unleserlich.
tl r. 4rs.
82 1. 4zz.
t3 a. 430.
8a 1. 4izff.
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Notenbeispiel 12: Buchsrabe F - T. 435 - 457

Aus den Motiven 2b und 14

abgeleitete tritonantis che b-M oll- E-D ur-H arm o nik
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f85 Da packt das graue Entsetzen an. Wo ist meine Kühnheit, wo mein
Trotz. .... -? Wie weiße Rosse kommen die Angste angeriuen...... anders jagt j9,2t
das 81ut...... !

Auf dem Höhepunkt angelangt, fällt die Binde von den Augen: "AIles endet,
was entsteht" (Michelangelo). Wohin soll ich mich flüchten? Der weitere Verlauf
sa8ls: Wende dich der Welt zu, die dir verhüllt ist, die deine Seele fühlt, wenn
die Sinne schweigen. Wir gehen datrin, von woher wir kommen. Nicht für die
Seele, aber für die einseitig gerichteten Sinne: aus dem Nichts kommend und in
das Nichts gehend. Scheinbars6!

allem die Verszeile Hat die Siind' / dich entzündt' fiir seine menschliche und kompositorische
Situation als ungemein passend empfunden haben muß, zugleich ein weitverbreitetes und
verengtes Verständnis von Sünde, von Trennung in eindeutiger Richtung aufzeigend:

Hat die Sünd' I dich enrzündt'

BAICH
(ges) (as)

as es f I b f g Cantusfirmus

c des d es,

und die von mir definierte Kargdevise der Koppelung des B-A-C-H-Motivs an einen chromatischen

Gang steht da; sie bilda d i e Kernidee eines möglichen Analyseganges, und auf sie füh* Karg in
seinem Brief durch folgende Fingerzeige hin:

2 [: varianter Kopf von H-C-A-BI mit 3: das eigentliche tt] "cantable" Leitmotiv, es

durchsetzt das- garue Werk. Auf S. 12 tvgl. Notenbsp. 6: T. l40l versucht der Choral
14..., der an das Todesthema gekoppelt [!] ist, leise anzuklopfen. 13 fr.zosl mit
brennender Erotik [im Druck steht hier 'nur' erotischll... 2 wird auernd überrannt! 15

t- varianrer B-A-c-H-KrebsJ sieht aus wie 13, aber fS ist bereits ein persifliertes
Zitat aus dem Choral 14, die Stelle heißt "hat die Sünd' dich entzündt". Aber
immer mehr spukt der Choral 14 + ttl 15 in den Trubel. 2 uitt eisern ein.

Die Anbindung des B-A-C-H-Motivs an die Choralmotiwariante 13 legt Karg mit den Takten

353-354 deutlich offen, s. dazu das Notenbsp. 10, und an T. 367 verrät er gar 2 resp. 151 Die

Ste[e zentraler Ausbreitung des zugrunde liegenden Chorals liegt zwischen den Takten 408 und

436, darin zeigen die Takte 419ff. ausgezeichnet die 'zerstörerischen' Folgen der 7*ntralverszeile:

die'entzündete Sünde'hat den c. f. dieses Abschnitts sichtlich'zerfresseo', - Karg dazu: Die

'Chorakeilen' [die als c. f. erkennbaren] sollen durchaus gW., die eingestreuten

'Erinnerungstakta' [die als c. f. unkenntlich gesaztenl dagegen mit stark sybielaiuJ:r Betonung

interpretiert werden: immerhin traute Karg der Liedmetamorphose EKG 176 des Psalmes 6 äinen

zusätzlichen nicht-irdischen Sinn zu.

85 1. 441 (vgl. Notenbsp. 12).
S D"*it bricht dieser Schramm-Brief ab, er wurde offenbar nicht abgesendet: man besäße ihn
sonst überhaup nicht mchr.
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Notenbeispiel 13: Schlußtalte 5n' - 544 der Sonate
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Zahlensyrnbolik bei Karg-Elert

%tat aus: Harmonie und Funktion in den Klavierwerken von Sigfrid
Karg-Elert (1877-1922). Dissertation, Mtinster 1991 von Hermann F.
Bergmarul. Auf S. 17 4lL7 5 erhält H. F. Bergrnann seine Ergebnisse
rnit Hilfe der von Karg-Elert selbs geschaffenen musiktheoretischen
Begriffe und Phänomene !

Passacaglia and
(B flat rninor)

oo

B.A. C.

INTRODUZIONE

Fugue

H
Sigfrid Karß-Etcrt Op. 150

(corfod lltZ)
l.b

lvlanual

Pedal

hd.rtTn pta.

Vergleicht nran die Klänge 5, 6,,7 und I mit den blsonanten t{aturklängen,
so ergibt slch ln enger Iage folgendes Bi ld, unbel die Tonauslassungren als
schurarze ausgefül I te l'&cten gekennzelchnet slnd:

B i sonan:en der lJe t urk I ange

der verschiedenen

den besagten Klän-

@. 150

[nn=.r, t
.l ,on" i n

[n"n von

2(31I Es 4
fenzaf, 

I der dern Na t urk I ang

{ "ntf 
rerndeten Tone mi t

[nus 
I assungen

[*Oition der Spalten-

{ :i ffern
L

ffqo*a,* lg i r
.rb.. .Le.!r' ila b tS lc lrl-.,
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Bei der Berechnung der Sr:nnen steht dle Zaht 32 als Berechnungsziel auf -
fälltg bestättgt im Hlttelpunkt:

6+{+6+5=21
2 + { + 2 + 3 = 1l

und

2l + ll = 32 (t)

denrnach erglbt auch

8 + I + I + I = 32 (!)

1932 i st das trrtstehrungs]ahr \rcn qp. 150 ! I

Betrachtet man r+el ter dle Sunnrren al I er den llaturklangen (Bi sonanzen ) or-
thc'oraphl sch ent f rendeten Tone das I st el ne Quersr.nnrrenbetrachtung ohne

nachträgl lche Korrektur, also e!ne ln unveränderter Form betrachtete , so

errechnet sich dle Zahl l}t

3(!)+4+7,+3=12

l9)Z I st das Entstehungs jahr der Criqinal forma o al so der unveränder-

ten Form der F\rge aus Q. 150.
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Karg-Elert im Kreise seiner Schüler
rnöglicherweise L927

Für Identifizierungen ist die Redaktion dankbar
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Die Karg-Elert-Gesellschaft
hat in Liestal getagt

sta. Zum ersten MaI seit ihrer Grün-
dung 1984 in Heidelberg, hat die inter-
nationale Sigrrid-Karg-EIert-Cresell-
schaft nicht in Deutschland, sondern
in der Schweiz getag. Die Mitglieder-
versammlung fand in Liestal statt, in
den Räurnlichkeiten des unltingst fer-
tig gestellten zukUnftigen Harmoni-
urrunuseurns. Weshalb hatte man die-
se Watrl getroffen? Der spätromanti-
sche deutsche Komponist Siefrid
IGrg-Elert (I877 bis I933) hatte nebst
grossartigen Orgelwerken zahlreiche
Werke ftlrs Kunstharmonium ge-
schrieben und sich 'so den Namen
<< Harmoniumonkel »> erworben .

Möglicherweise war diese intensive
Beschäftigurg mit dem später so ver-
kannten Instrument, rnit ein Grund
gewesen, drss der Komponist aus
Ixipzig bald nach seinem Tode in Ver-
gessenheit geriet. Sein Oeuwe ist in-
dessen sehr umfangreich: Orchester-,
Chor-, Klavier-, Orgelwerke, nebst
Werken filr verschiedene Soloinstm-
rnente. Viele werden nun neu <«ent-
deckt»» und wieder vermehrt aufge-
ftlhrt.'
Die diesjährige Tagung der Karg-
Elert€esellschaft widmete sich dem
Thema <«Flarmonium>». So war es na-
heliegend, nach Liestal zs kommen,
wo Gründtrngsmitglled Dieter Stalder
seine Flarmoniumsammlung ztr Ver-
ftigung stellte, und hier das Instru-
ment in Vorträgen, Demonstrationen
urd einem reinen Flarmoniumkowßrt
voranfrlhren. Er hatte einige kompe-
tente llarrnoniumsachverständige,
llarmoniuminterpreten aus Deutsch-
land und der Schweiz gewinnen kön-
Ilgfl.
So waren in der Matthätrskirche in Ba-
sel Dieter Stalder Cfaeungsleiter),
Anita Stalder und die Sopranistin An-

ette Hall in einem Konzert zu hören,
das Harmonium-Klavierduette, Orgel-
werke und Gesangskompositionen
Karg-Elerts zur Darstellung brachte.
An einem ganztägigen Symposium im
Museum waren Referate von Simon
Buser, Binningen, dem Restaurator
der Poikilorgue des berühmten fran-
zösischen Orgelbauers Cavaill6-CoU
sowie von Johannes Michel, Heidel-
berg, Vorsiuender der Karg-Elert-Ge-
sellschaft, und Mark Rictrli, Zünch,
tiber das vom Komponisten bevorzug-
te Instrument, das Kunstharmonium,
zu hören.

Eine abschliessende Podiumsdiskussi-
on zeigte, dass das Harmonium wotrl
kaum je wieder ein Volksinstrument
werden wird, wie es einst gewesen ist,
dass aber eine Umlagerung des l{ar-
moniumbesitzes von dem Instrumerrt
itberdrtlssigen Besitzern an Sammlern
und Uebhabern stattfinden wird, die
sich auch nicht scheuen, beträchtliche
Geldmittel in eine seriöse Restaurie-
rung ztr stecken. Ein Konzert in Basel
brachte die selten gespielte A-Dur-So-
nate fiir Cello und Klavier (Stefan
Fatrrni, Klavier und Walter Grimmer,
Crllo), Sa,xophonsolostücke (Willi
Kenz) und die 2. Harmoniumsonate
des I-eipziger Komponisten zur Auf-
ftitrrung. Schliesslich machte das wohl
erste reine Harmoniumkowzßrt weit
und breit, mit allen Referenten an ver-
schiedenen Instrumenten, den Ab
schluss dieser Tagung. Die Teilnehmer
gingen auseinander mit dem Crefühl,
hier einem Instrument hautnah begeg-
net nt sein, das wohl doch seinem
Dornröschenschlaf entrissen worden
ist, allerdings bis zurn vollen Erwacht-
sein noch vieler liebevoller Zuwen-
dtrng bedarf.

Aus: Baslet Zrlitung, Novernber 1991

49



FREITAG, I. NOVE}ItsER I99I , 20 UIIR

lr rtrHÄusxincxu
(Feldbergsrr. 81, Basel)

AUGUST REINIIARD BEARBEITU},IGEN FÜR IIARI'IONIIJ}'I UND KLAVIER:
(1831 - 1912) Johann sebastian Bach : "Aria" aus der orchestersuiie in D

Ceorg Friedrich iiandel: "Larghetco" aus dem KonzerE in h
Robert Schumann: "Bilder aus 0sLenrr op. 64/t,
Edvard Crieg: "EroEik" aus den Lyrischen St.ücken op. 43

cESln FRANCK PRELUDE, FUCUE ET VARIATION op. 18 pour 0rgue-Harmonium eE
( 1822 1890) Piano

(Pour ses 6]äves Hlles Louise et Geneviäve Deslignlöres)

SIGFRID KARG-ELERT PARTITA in D-Dur, op. 37 für Harmonium (August Reinhard Be-
(1877 - 1933) uidmec), fur Orgel eingerichter von Dieter Stalder

EnErara
Couranre
Sa ra bande
Bourr6e et llusecre
Air
GavotEe
Loure
Rigaudon er Epilogue

"GEISTLICHER DIALOG" op. 9B/2 für Gesang und 0rgel

DUETTE FIJR H^RI.IONIUI UND XLAVIER:

Tempo dl Ballo (aus SILHOUETTEN) op. 29/6
Parabel (aus POESIEN) op. 35/4

"VöLLIGE HINGABE" op. 66/L für Gesang und Orgel

"ABE}IDSTERN" op. 98/l für Gesang und 0rgel

* ****** ****** ft***************************

Anet.te Hal1, Sopran

Anita Scalder, (lavler (Steinvay & Sons)

Dier,er Scalder, Haruoniun (Stelrer & Stahl) ued 0rge1 (tttalcker)

*ä********ff H ********ff **Hff ********ffi

Einrrirr frei - Kollekte zur Deckung der

Unkosten

Aus dem Prograrnrnheft der Jahrestagung L99L
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SATYSTAG, 2. NOVEI'IBER l99l , l0 UIiR

H A R MON I UMI.IU S EUH LI ESTA I,

(Uidmannst.r. 9, Lj.estal)

SYMPOSION

10.00 Referat und Vorführung verschiedener Harmonien durch Dj.eter Stalder,
Inhaber des Harmoniurnmuseums

11.30 Restaurierung einer Poit<ilorgue von Cavaille-Coll durch Simon Buser

ReferaE und Vorführung

14.00 Sigfrid Karg-Elert und das Kunsrharmonium, andere Komponisren und

Harmoniumtypen I
ReferaE und Vorführung durch Hark Richli

15.00 Sigfrld Karg-Elert und das Harmonium, andere Komponist,en und Harmo-

niumLypen II
Referat und Vorführung durch Johannes Hichel

16.30 Symposion zum Thema "HaE das Haroonium heuce noch Chancen als eigen-
ständi.ges f nsErumenE oder bleibt es uelEerhLn nur Sammlergut?'l

Leit.ung: Johannes Hichel unter Hitvirkung der TagungsveranscalEer

* **** H** **** ********ff ff **** H **** ****** ** *

Der Tagungsbeitrag für Nichrmitglieder der Karg-E1ert-Gesellschafr beträgr SFr. 30,

Anmeldung an die Tagungsleitung: Dierer Stalder, hlldmannsrr. 9, Ctl-4410 Ltestal
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SAI.ISTAC, 2. NOVEI-,IBER I99I , 20 UHR

x t R c rr c eH e I l,t p gH e u s lr e trH Ä u§
ZIJI NGLI SAAL

(Klybeckstr. 95, Basel)

SICFRID KARG-ELERT S0NATE A DUR fur Xlavier und Violoncello, op. 7l Q7AT/OB)
(1877 - 1933)

I. Con brio
II. Adagissiroo con molt'espressione
III. Allegro burlesco

Aus FÜNFUNDZIJANZIG CAPRICEN und SoNATE für Sarophon soto,
op. 153 (1929):

XVII. Valse d'amore (Non troppo allegro)
XIX. Tarantelle e Sizillenne (Prestlssino possibile - An-

danrino )
XXII. Leggenda (Andante sosrenuro)
XXV. Hecamorfosi (,tgiEat.o - Allegret,Eo - Non troppo alle-

greEt.o - Piü allegro - Vivace scherzando - Lp st,esso
t.empo - Piü trosso - Agllment,e, veloce)

ZHEITE SONATE (B uolI) für Xunstharnonium ("8.A.C.H.") op. 46
( lel2)

I. Enharmonlsche Fanrasie und Doppelfuge t'B.A.C.H.t' (Tempo
rubaro)

II. Canzone (Trangul11o, molco sensibile e cant,ablle)
III. Toccata (Vivacissimo)

******* ** ** *************t****************

Scefan Fahrni, Klavier (Schmidc-Flohr)
tlalter Grimmer, Violoncello
Uilly Kenz, Saxophon

I'lark Richli, Kunscharmonium (Mustel)

*************H******ff ti't**********t**ff

Eintrttt frel - follekte zur Deckung der

Unkosren

ltintcis: Dicq< X.mzert vird ga 27. ll. 91, 20.m in Zirich (fanzleizent^nm, ILnrhalfe) teitei-- vie-
derholr: op. 7l (S.Fahrni u. U.&inner), op. 153/bD (V,lhrti), oP. ll0 (A'Schdd u. Qp. /6 (!1" Hch1i)
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SONNTAG, 3. NOVEI.IBER I99I, I6 UiIR

ilARtl 0NIUt't l'lusEut't LIESLAL
(tJidmannsEr. 9, Liescal)

Dierer Scalder (Besirzer EINFUHRENDE IIORTE
des }luseums , Liestal )

flark Rlchli (Zürich) CESen FRANCK (1822 - lB90): Kunstharmonium
SEPT PITCES EN RE ltr-reuR ET Rg t1lNrun "Balchasar-F]o-
(aus L'ORGANISTE, 1690) rence"

I Quasi allegro 2 Trös Lenr 3 Quasi
andance - 4 AndanEino - 5 l.laestoso 6
|laestoso 7 Sorcie ou 0ffercoire

D:.erer Scalder (Liesral) DIETER STALDER (*191.4), aus "l'tUSIKALI-
scHE sussrcxErrEN" ( 1989-91 ):
- l'lozarrkugeln / Japonais[orte "shoninger" (mil

Bel Is )
Staldencröme / Baslerleckerl i "h'itton & l{iEt ont'

(Ktavier-llarmonium)
Baselbierer Rahrncäfeli "HusEel" (2 l{anua-

Ie und Pedal )

Johannes Michel (Eber- RICHARD I.JAGNER (1813 - lBB3), aus
bach) "HEISTERSINGER":

- lJalthers Preislied (ftlr Harmonium Kunsrharmonium
bearbeitet yon S. Iarg-Elerr) "Hinkel"

SIGFRID KARG-ELERT (1877 1933):

EINE JAGDNOVELLEfiE op. 70/l (aus: Kunst,harmonium
Zvei TondlchEungen [Orchesrrale Stu- "Muste]"
dien J )

r* ** ************************ **** ****

Simon Buser (Binninsen) LOUIS-JAIIES-ALFRED LEFEBURE-WEUy (lSl7-
l86e):

- 2 Stücke aus: "l'leEhode-praE j.que poJr Poikilorgue
Poikilorgue "CavaiII6-CrlI"

- Bolöro de C.oncert "Alexandre"
CAITILIE SAINT-SAEI{S ( r835-le2t ) :

- ltarche-corEege Poitcilorgue

l,/illy Kenz (Basel) .IOHANN BAPTIST HILBER ( 189l-1973):

- Vorsptel für einen vaterländischen "Köhler" (2 ldanua-
Feiertag Ie und Pedal)

ALEXANDRE GUILI.IAI.IT ( 1837-1911) :

- llarsch über ein Thema von Händel "Köhler"

ää****ff H********ff ** *****' ***

Zur Beachcung: llan sitzt zum Teil auf KlappsEühlen / Einrrit-, frei Kollekte zur Dek-

kung der Unkosten
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Von der Psalmen-Pumpe
ztxn Kult-lnstrument
Um dle Zukunlt elnes lnstruments
glng es belm Harmonlurr.symposlum ln Bagel

,,Seelentröster" und,,Hallelujavergaser" wa-
ren die Spottnamen, mit denen man das Har-
monium belegte. Inzwischen widerfährt dem
verkannten Instrument innerhalb der Roman-
tik-Welle eine breite Renaissance bei Musik-
liebhabern wie bei Musikern, so das Resümee
einer Experten-Tagung der Karg-Elert-Gesell-
schaft Anfang November in Basel. ,,Die Har-
monien sind aus dunklen Kellern und Garagen
auf dem Weg in die Hände der Sammler", be-
obachtet Dieter Stalder, Liestal (CH), Inhaber
des einzigen Harmonium-Museums auf dem
europäisehen Kontinent mit einer der welt-
größten Sammlung von Harmonien verschie-
äenster Bauart. Dies sei die Voraussetzung für
die Wiederauferstehung eines Instruments,
dessen Produktionszahlen in seiner Blütezeit'
um 1900 z. B. die Klavierproduktion weit über-
trafen.

Am Anfang stand die Suche nach dem
,,Espressivo" auf dem Tasteninstrument, einer
nui der menschlichen Stimme vergleichbaren
Ausdrucksfähigkeit der sogenannten durch-
schlagenden Zunge des Harmoniums. ,,Erst die
billige Massenproduktion kleiner und musika-
lisch begrenzter Instrumente verstellte den

Btick auf die künstlerische Bedeutung des
Harmoniums, dem auch große Kompofusten
wie Cesar Franck, Saint-Seans, Dvofäk, Ros-
sini oder Franz Liszt Werke zugedaeht haben',
so der Heidelberger Konzertorganist Johännes
Michel von der dortigen Hochschule-für Kir-
chenmusik.
' Wenn auch die Neuproduktion großer Kon-
zertharmonien noch unwahrscheinlich scheint,
weil ein solches Instrurnent nach Einschäteung
von Orgelbaurneister Joachim Kreienbrin[
Osnabrück, den Preis eings Konzertflügels
überbieten müßte, so pflegen doch in Frank-
reieh, den Benelux-Ländern, England und den
USA diverse Harmonium-Gesellschaften das
Andenken an die Harmonium-Kulhr. Im
deutschspraehigen Raum übernimmt dies die

Karg-Flert-Gesellschaft mit Sitz in Heidel-
berg, de_req Namenspatron der Leipziger Kom-
ponisr Sigfried Karg-Eterr (19?? tiis IgSg) das
umfangreichste CEuvre untei den Oririna[wer-
ken für das Harmonium schuf.

Außerdem kommt das Harmonium den psy-
chischen Befindlichkeiten unserer Zßitwiäaär
sehr 9-n§_egen. Kurt Fuchs, der einzige profes-
sionelle Harmonium-Restaurator Europls dia-
gnostiziert bei seinen Kunden eine Suche naeh
ätherisch- säuselnden und sentimental-schwe-
benden Klängen. Neben Arzten und Juristen
entspannen sich auch Lastwagenfahrer und
Sekretärinnen abends am Harmonium, uird so-
gar ein Psychotherapeut bestellte bei F\rehs
ein Instrument um seine Patienten demit, ,,zu
behandeln".
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Sigfrid Karg-Elert und das Harmonium
Informationen und Meinungen zur Jahrestagung der Karg-Elert-Gesellschaft

vom 1. bis 3. November 1991 in Basel

von Ralf Kaupenjohann

Pr6lude
Mit der obigen oder einer ähnlichen Überschrift beginnen einige Artikel - sofern sie in
der ersten flalfte unseres Jahrhunderts erschienen sindr. Tatsachlich bildeten der in
Oberndorf am Neckar geborene Komponist und das Instrument rnit den durchschla-
genden Zungen oft eine Einheit2, \'renngleich eine feinsinnige Differenzierung gleich

hier zu Beginn von Nöten ist: Dem von Paris, aus den Werkstätten Mustels stam-

menden Kunstharmonium galt das Interesse Karg-Elerts. Nur jenem Druckluftinstru-
ment mit der musikalisch brauchbarsten Disposition3 und solchen Hilfsvorrichtungena,

die das Harmonium nicht zum Orgelsurrogat degra«iierten, widmete sich der in t eipzig

tätige Komponist vorbehaltlos. Ihn reizte dessen Expressivität und der Nuancierungs-

reichtum des Zungenklanges ungemein: Das Harmoniumeuwe stellt einen Hauptnveig

M. Kaufmann: Sigfrid lkrg-Elert - cin Vorkämpfer und Ibmponist des Harmoniums

in: Deutsche Musikwerke-Industrie, 1907, Nr. 8/10/lul3.
Emil Rupp' Sigfrid lkrg-Elert und das Harmonium
in: Rheinische Musik- und T'heater-7*ihrng, 9. JG, 1908, S. 34-%, 9A-92, 146-747,

Und das nicht nur in der Titelzeile von Aufsätzen, sondern auch auf dem Konzertpodium.

Als Kern der Kunstharmoniumdisposition ist diejenige des sogenannten -Klassischen Vierspiels"

(ein I)ruckluftinstnrment mit einfacher Exprcssion trnd einem 4' , zwei E' und einem 16'-Re-

gister für beide Spielhäften) anzusehen. Hinzukorunen b€im Kunstharrnonium: ein weiteres

16'- r-urd ein 32'-Register sowie ein jeweils schwebend gestimmtes 8'- und 16'-Register fik die

DiskantspielhäIfte. Auf der Baßseite findet sich noch ein schwebend gestimmtes 2'-Register.

Die wichtigsten Spielhilfen sind:

Die ffirrdm, bereits im oKlassischen Vierspiel' enthalten, verändert den Einschwingvor-

gang der Zungen des 8'-Gnrndregisters mittels einer Hämmerchenmechanik.

Beim hrdmg@d können die Tasten der unterstm Oktave der Baßspielhälfte arretiert

werden, wobei arretierte Tastm durch das Betaügen ciner wciteren Taste des ftolonge-
mentbereichs oder durch einen Fußhebel ausgelöst wenden.

Beim lbrt crysdf werden abhängig vom Winddmck Schwellklappen rrchr oder weniger

weit getiffnet.

Beim Crfod JG.l werden alle vier Register des filassischen Vierspiels' nrgleich einge-

schaltet. Dieser Fußschalter ist unabhängig von der mit der Hand einzustellenden übrigen

Registrierung.

Die DqFlqrrdm gestattet ?s, beide Spielhäften unabhängig voneinander dynamisch an

gestalten. Dies geschieht mittels der Schöpfbälge und zrveier Kniedrücker.
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seines Schaffens dar und auch nicht wenige Orgelkompositionens entwarf Sigfrid

Karg-Elert an seinem Titz-Instrument, das eine. nahezu exakte Kopie des Mustelschen

war6. Viele seiner Zeitgenossen und auch zahlreiche Musiker und Komponistenkollegen

nach ihm, kannten jedoch lediglich das in großer Sttickzahl produzierte Saugluftin-
strument (das fast ausnahmslos den starren Ton der Orgel ^) kopieren trachtete, ihn
jedoch nie erreichte), den Liebling des bürgerlichen Heims, der weiland die Compact-

Disk und die Elektronenorgel ersetzend, ein Sttick ,Kultur" vermitteln sollteT und

zudem bei weihnachtlichen oder anderen sakralen Feiern im Heim, mit schwebenden

Ton diejenige rührselige Atmosphäre zu erzeugen hatte, die sich das Bürgertum Euro-

pas und des puritanischen Amerikas herbeizuzaubern wünschte. Dies alles moglichst

mit geringstem Aufwand an musikalischer Handfertigkeit: so konnte mittels Schwe-

betonregister, Vox humanas und andere Vorrichtungen eine Pseudobeseeltheit geschaf-
fen und durch Diskant- und Baßkoppeln sowie Zusatzresister ftir die tiefsten Töne

eine gewaltige Klangftille vorgetäuscht werden. Der nicht abzuschaltende Magazinbalg

oder gar ein elektrisches Geblase ersetzte die komplizierte Arbeit der Beine beim

Expressionsspiel. Derartige Geräte entsprachen rrar den Bedurfnissen und dem T;cit-

geschmack eines großen lfublikums, sie wurden jedoch von Musikern belachelt und

abgelehnt. Auch Karg-Elert sprang nicht gerade zimperlich mit dem Saugluftharmoni-

um um:

,Beide Ssateme haben ihre ,4nhanget das wohlfeile Saugluftharmonium isf der

Liebling der anspruchsloxn Amateure.' e

,Das Normalharmonium Iäßt manchen hübsehen Klangeffekt zu. Die Tahl der

dynamischen Möglichkeiten rsf und bleibt gering. Ich habe mit diexm Urteil die

,Masse' gegrln mich. - Das isf belanglos: fiir rcin-ktinst/enscäe Fzagen isf das

Urteil der ,Masse' noch nie in Frage gekommen.'lo

,Die grotle Beliebtheit unglaublich dtirftiger Saugwindharmoniums (x gibt deutsche

Großstädte, in dercn säntlichen Magazinen nicht ein einziges Harmonium vonätig

ist, das einigermalkn höheren, musikalischen ,4nsprüchen *nüg!) spricht ein ver-

nichtendes Urteil über die kinstlerische Indolenz der ,mal3gebenden Faktorcn' und

den schlxhten C*schmack des Intetessentenpublikums!" 11

So entstanden bcispielsweise lkrg-Ele*s Choral-Improvisationen, op. 65 am Harrmnium.

Die Firma Titz in läwenberg baute auf Anregung des Berliner Harmoniumhändleß Carl Si-

mon bis an rraximal sieben lnstnrnente pro J"tt.
Notenausgaben mit Op€rnbearhitungea aus diecer Zeit sind ohne 7ahl.

Vc hrmor ist eine saugluftüetriebene Appar"trr, b€i der zrvei Windschaufeln sich um eine

Achse drehen und dabei die Luft im Inneren des Instnrments periodisch verdichten.

' K"rg-Elert, Sigfrid: Die Kunst des Registrienens, S. n5.
10 ders.: Entgegnung auf den Artikel ,Zw Abwehr', erschienen in: Das Harmonium Nr. 3,

hipzig 1906, S. 36.

11 ders.: Die Krnst des Registrierens, aaO, S. 321.

s6



Fugue
Auf Betreiben der Tochter Karg-Elerts, Katharina Schwaab, wurde nach ihrem platz-

lichen Ableben 1984 die Karg-Elert-Gesellschaft gegründet. Diese Vereinigung, in der

sich bisher hauptsächlich Organisten zusammenschlossenlz, bundelt seit dem die Akti-

vitäten, die zuvor in Einzelaktionen lokale Verbesserungen der Situation des Kompo-

nisten Karg-Elert bewirkten. Und es war nur eine Frage der Zeit, bis sich die verei-

nigten Freunde Karg-Elertscher Musik seinen Harmoniumwerken zuwenden würden.

Viel wurde (und wrrd) naturgemäß zuerst auf der Orgel probiert, aber viele Vorschrif-

ten gerade expressiver Art konnten - ebenso naturgemäß - nicht angemessen realisiert

werden.

Aber hier wird es Zeit ftir ein Zwischenspiel: Vor etwa zehn Jahren bemühte sich der

Schülerkreis um den in Dortmund tätigen Hochschullehrer Guido Wagner, Literatur zü

sichten, die für die durchschlagende Zunge komponiert war, die nicht zur zeitgenössi-

schen lvlusik gerechnet werden kann und zudem noch von unzweifelhafter Qualitat
sein sollte. Gespielt wurde sie dann aufl dem Akkordeon, jenem Instrument also, das

der Komponist Jean Francaix in seinem Werk,L'apocalypse selon St. J.*. Oratorio

phantastique en trois parties pour quattre soli, cheurs et deux orchestres" (Paris

1950) dem ,orchestre infernal" zuordnete (*o auch das Harmonium Platz findet!). Wir

erinnern uns: Das Phänomen Harmonium kam in janusköpfiger Gestalt daher, und

beim Akkordeon ist die Situation ahnlich. Man unterscheidet jedoch nicht zwischen

Saug- und Druckluftinstnrment, sondem mischen dem volkstümlichen Standardbaß-

akkordeon mit seinen festgekoppelten Akkorden auf der Baßseite und dem Einzelton-

akkordeon, das Für beide Hände ein durchgehend chromatisches Manual mit jeweils

etwa ftinf Oktaven Tonumfang vorzuweisen hat. Was liegt näher, als die Harmonium-

literatur vor allem lGrg-Elerts, Regers, Dvoraös, Janäöeks, Saint-Saöns, Franks,

Rossinis, BizeEl3 auf das moderne Konzertakkordeon zu übertragen? Das Akkordeon

braucht diese Literatur (denn musikalisch brauchbare Originalmusik grbt es aus dieser

Zeit nicht), und die Harmoniumliteratur braucht das Akkordeon (denn musikalisch

brauchbare Originalinstrumente grbt es aus dieser Zeit zu wenig). Betrachtet man die

gebräuchlichste Akkordeondisposition,

Was nicht venmnderlich ist, denn die Karg-Elert-Renaissance setzte unter den Organisten

schon fri.ih ein.

Aber nicht die Harmoniumstticke Franz Liszts. Deren religiös-verinnerlichter Creshrs scheint . zu

sehr dem Zeitgeschmack des alternden Liszt ünd seiner Gemeinde 
^i 

enisprechen.
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Diskant 8aB

4' (offener Klang) 8'

8' (offener Klang) 16'

B' (gedämpf ter Klang )

16' (gedämpfter Klang)1{

so ist die Ahnlichkeit mit einer derjenigen, die Karg-Elert ftir eine musikalische

Benutzung als Minimum fordert, verblüffend:

Diskant BaB

Perkussion B E Perkussion B' Ej

Cor Anglais B E FlOte B' tr
Clarinette 16' A Clairon 4' tr
(beide Register jeweils mit Sourdine zusätzlich)

Forte fixe tr Forte fixe tr
Prolongement @

zwei Kniedrücker für Forte progressif

Talonniäre EI und Grand Jeu GI als Hackenregisterls

Das Akkordeon ist kein tragbares Kunstharmonium. Es hat keine Doppelexpression,

keine Perkussion, kein Prolongement, aber seine einfache Expressionsmöglichkeit ist

direkter trnd die Akkordeonisten verstehen seit etwa 30 Jahren mit ihrem Balg umzu-

gehen. Tongestalterisch sind Dinge möglich, die selbst auf dem Kunstharmonium

schlechterdings nicht zu bewerkstelligen sind.

Jener lGeis um den Dortmunder Akkordeonpädagogen Gui«io Wagner dttrfte als erster

die Harmoniumliteratur l(arg-Elerts wiederentdeckt haben16. Sie bilden gewissermaßen

die Akkordeonfraktion in der Karg-Elert-Gesellschaft, der sich nach und nach weitere

(beispielsweise die Harmoveraner Hochschulprofessorin Elsbeth Moser) angeschlossen

haben. Bereits auf der Z. Tagung der Karg-Elert-Gesellschaft 1985 in Essen konnte

der Bonner Akkordeonist Helmut C. Jacobs die Organisten aufschrecken, Nach

Erklingen des Fugenthem?§ aus der 1. Sonate für Harmonium, op. % von Sigfrid

Karg-Elert

14 Die unterschidlichen Klangfäöungen beruhen auf ähnlichen Bauweisen rie beim Druckluft-

harmonium: Währmd die offen klingenden Register relativ fr€i und direkt abstrahlen, wird

bei den gedanpfterm dcr Schall rcflektiert (bcim Akkondeon heißt diese Bauwrlse crntO).
Auf der Baßseite lrt die klangliche Auspr?igung otark vom lnstmmententyp abtüngig.

1s lfurg-Elert, Sigfrid: Die Reform dec modern€n Druclffind-Harmoniutns, Berlin 1908, S. 12.

16 So spielte der Bonner Akkordeonist Helmut C. Jacobs bereits seit etwa 10 Jahren Werke yon

IGrg-Elert und hat mittlerweile zwei CD's eingespielt, rvoyon eine ausschließlich Werke

Ikrg-Elerts cnthäIt (Passacaglia es-Moll, op. 25 - 1. Sonate, op. 36 - Partita, op. 37), die

andere eine Auswahl aus den ,Sccnes pittoresques'.
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flüsterte der stellvertretende Vorsitzende der Gesellschaft, der Kirchenmusiker Johannes

Michel: ,Das führt der rue durch!" Und er wurde eines besseren belehrt. Karg-Elerts

Harmoniumschaffen konnte nach langer Zeit in rutar neuem, doch überzeugendem

Gewand präsentiert werden. In Organistenkreisen wurde klar: Hier ist eine faszinier-

ende Literatur, der man mit einer Orgelübertragung nicht gerecht werden kann. Aber

sollten sie das Akkordeonspiel erlernen?

Nun wird es 7-eit, die dritte zahlenmäßig ebenfalls geringe Personengruppe zu erwäh-

nen. Die Harmoniumbesitzer bau. -sammler. Sie kennen natürlich l(arg-Elert, besitzen

ein Kunstharmonium und bald hatte auch die Karg-Elert-Gesellschaft ein solches

Instrument in ihrem Besitz.

Variation
Im November 1991 fand die lGrg-Elert-Tagung in Basel statt. Organisiert vom Har-

moniumsammler Dieter Stalder widmete man sich drei T"g" in Stalders frischerbautem,

privat finanzierten Harmonium-Museum diesem Instrument unter dem Motto: Sigfrid

Karg-Elert und das Harmonium.

Die Organisten Johannes Michel und vor allem der junge Züricher Mark Richli besit-

zen mittlerweile ein Kunstharmonium und konzertierten im Laufe der Tagung auf die-

sen Instrumenten. Eines jedoch wurde deutlic,h: Diese technisch hochkomplizierten [n-

strumente bedtirfen einer grtindlichen und fachgerechten Restauration. Die Kunsthar-

monien in Stalders Sammlung werden diesem Anspruch noch nicht gerechtlT. Michels

Probleme mit der Mnderzeugung und -verteilung traten bei seinen Vorführungen zu

77 Was angcsichts dcr Belastrmgen Stalders b€i der Eöauung seines Museums vcrständlich eein

mag.
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Tage. Zu wenig konnte er sich mit den Fehlern der vorhandenen Instrumente vertraut
machen. Auf einem einwandfreien Instrument wdren die Qualitaten dieses hervorragen-

den Musikers ohne derartige Trübungen deutlich zutage getreten. Mark Richli hinge-
gen hatte - was keineswegs selbsfverstandlich ist - sein eigenes Mustel-Instrument
nach Basel geschafft und überzeugte bei einem Konzert mit Kammermusik Karg-Elerts

restlos dureh seinen sensiblen Vortrag der ,Canzone Ges-Dur' aus op . 46. Saubere

Trettechniken (= unhörbare Trittrrechsel), präzise Mndsteuerung mittels der Kniehebel,
gekonnte dynamische Differenzierungen sorgten ftir einen seltenen Horgenuß. Aber
abgesehen von diesen instrumentenspezifischen Handfertigkeiten (oder besser: Fußfer-

tigkeiten), beeindruckte er durch seine Musikalitat und spannungsreiche Gestaltungs-

fähigkeiten. Bei der ,Enharmonischen Fantasie und Doppelfuge über B-A-C-H" (eben-

falls aus op. 46), die er kraftvoll und engagiert vortrug, zeigte sich die andere Seite

Karg-Elertscher Harmoniummusik: klangprächtige, virtuose Originalmusik, die ihre Ver-

wandtschaft zur Orgelliteratur nicht leugnen kann, jedoch ein großes Maß an Eigen-

ständigkeit besitzt. Der übrige Teil des Kammermusikabends bestand ebenfalls aus

seltenen musikalischen l.eckerbissen von außergewöhnlicher Qualitat. Walter Grimmer

fVioloncello) und Stefan Fahrni (Klavier) eröffneten mit der selten a) hörenden Cello-

sonate op. 71Ul den Abend in sensationeller Weise. Das zupackende Spiel der beiden

Vollblutmusiker offenbarte, daß dieses Werk läingst wieder zurn Repertoire der Cellisten

gehören sollte. Lediglich die Durchsichtigkeit hatte bei einigen Passagen an der fur
dieses Musik unglticklichen Raumakustik sowie an den instnrmentenbaulichen Schwä-

chen des Fltigels zu leiden.

Karg-Elert pflegte in seinem künstlerischen Tun, sich wenig um Strömungen des 7*it-
geistes zu scheren. So komponierte er auch (und das 1929) ftir das Blasinstrument des

Franzosen Adolphe Sax eine Sammlung von 25 Capricen nebst einer atonalen Sonate.

Ftinf dieser Capricen brachte der Harmoniumfreund und Saxophonist Willy lGenz zu

Gehör. Diese Stücke nerlangen ein ungeheures physisches Stehvermögen seitens des

Interpreten, und 
.Willy 

l(renz schaffte das Kunststück, diese Anstrengung unhorbar nr

lassen. Und es war mit Sicherheit keine eitle Marotte dieses sympathischen Musikers,

wenn er nach jeder Caprice Kraft und Atem schtipfend pausierte. Vor allem in den

tiefen Lagen zeigte er seine tonlichen Crestalttrngsmöglichkeiten und beeindruckte

durch seine ausgereiften lnterpretationen dieser ungewöhnlichen Stticke. Ein herzlicher

und langanhaltender Beifall belohnte alle Musiker für ilue hervorragenden Leistungen.

Solche Künstler sind ein weiterer Beweis daftir, daß es abseits vom großen Musik-

Buiseness noch Menschen grbt, deren Eigennützigkeit sich darauf beschränkt, stili-

stisch relativ unbekannte Bereiche sich und ihrem dankbaren Hörern zu erschließen.
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Doch zurück zum Harmonium: Simon Buser, ein Sehweizer Orgelbauer und Musiker,

hatte einen in der Sammlung Stalders befindlichen Harmoniumvorläufer, die ,Poikilor-
gue" des französischen Orgelbauers Aristide Cavaille-Coll, fachgerecht und liebevoll

restauriert. Er referierte qualifiziert über das Instrument, seine Literatur und das

Schulwerk, das Lef6bure-W6ly fur dieses Instrument geschrieben hatte. Mark Richli

gab einen fundierten Überblick über die Entwicklung des Harmoniums vom klas-

sischen Vierspiel-Druckwindinstrument hin zum Kunstharmonium und erläuterte als

Kenner seines Instruments dessen technischen Aufbau auf einleuchtende und nachvoll-

ziehbare Weise. Johannes Michels Referat über die Literatur wurde zwar durch seine

dargebotenen Literaturbeispiele zu einem lebendigen und abwechslungsreichen Vortrag,

beschränkte sich leider aber auf Karg-Elert. Sollten die Akkordeonisten durch ihre

Forschungsarbeit hier einen Vorsprung besitzen?

Der abschlie{lende Konzertabend in Stalders Museum (Man beachte nochurals, Ein Pri-

vatmann schafft hier ohne staatliche Mittel seiner ungewöhnlichen Sammlung einen

angemessenen und geschmackvollen Rahmen.) fand seinen Hohepunkt sicherlich in

Michels Interpretation von Karg-Elerts ,,Jagdnovelette' op. 71, hatte jedoch seine

Längen, vor allem bei Stdders zeitgenössischen Eigenkompositionen, mit denen er

vor allem die Besonderheiten einiger Kombinationsinstrumente seiner Sammlung vor-

führen konnte.

Einen weiteren zniespältigen Eindruck hinterließ ein Besuch der Schweizer Musikauto-

matensammlung von Heinrich Weiß in Seewen. Seine seltene *'elte-Orgel bestückte er

lediglich mit zwei belanglosen Kompositionen (eine von Reger), die Karg-Elertschen

IVerke blieben versehentlich im ftluank. Auch die selbstspielenden Harmoniuminstru-

mente blieben sfumm. Viel 7*it widmete der engagierte Sammler dann den (vor allem

ihn selbst) faszinierenden Spieluhren und Musikautomaten. Das war für ein Fach-

publikum eine unausgegorene Mischung und rechtfertigte keinesfalls das relativ hohe

Eintrittsgeld.
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Zum Sctrluß sei erwähnt, daß die Tagungsteilnehmer über die Frage diskutierten ,Hat
das Harmonium eine Zukunft oder bleibt es weiterhin Sammlerobjekt". Die heterogene

Teilnehmerstruktur wurde hierbei allzu deutlich. Auf der einen Seite die Harmonium-

liebhaber, die dieses Instrument um seiner selber willen schätzen, wie die Sammler

und der Restaurator Fuchsl8, andererseits Musiker, die interessiert sind an der Musik
und deshalb stark zum Kunstharmonium und verwandten Instrumenten (einschließlich

Akkordeon) tendieren. Wahrend die einen eine nostalgische Renaissance des bürgerli-

chen Musiksalons herbeizusehnen scheinen, sind die anderen an einer Erhaltung und

an einem Auffinden von Instrumenten interessiert, die eine ,historisch gerechte" Auf-

führung ermöglichen. Was interessiert den Verfasser als Akkordeonisten? Zum einen

möchte er die wenigen Werke hören, die auf dem Akkordeon tatsächlich nicht zn

realisieren sind, zum anderen reizt ihn sowohl der Klang und die doppelte Expressions-

mriglichkeit des Kunstharmoniums und regt ihn an, seine eigene Musizierweise kritisch

zv vergleichen. Das Ende der Entw'icklung der Harmoniumliteratur mit dem Ableben

Karg-Elerts läßt ihn jedoch in der Gewissheit, mit seinem Instrument auch und gerade

in der Neuen Musik ein spannendes und abwechslungsreiches Fundament zu haben

ohne auf Ausflüge in die Welt Karg-Elerts und des Harmoniums verzichten zu

müssen.

Eine Besichtigung in descen Werkstatt (Anschrift: tlaupBtr. 9,

ceine qualifizierte Aöeitsweise, die Gr mit einem Diavortrag und

ten eindnrcksvoll hlegen konnte.
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Das neue Harmonium-Museum in Liestaflschweiz

Im Januar 1992 wurde in Liestal im Kanton Basel-Iind das erste
Harmoniurn-Museum der Schweiz eröffnet. Dieter Stalder,
Familienvater, L,ehrer, Konzettotganist, Orgellehrer und Sarnmlet
hat in rund 20 Jahren eine Sarnmtung von über 70 Harrnonien und
anderen Tasteninstrutnenten zusarrunengestellt und unter großtern
persönlichen und finanaellen Eatsatz nun ein eigenes Gebäude
geschaffen, das diese einzigartige Samrnlung dei' Öffentlichkeit
zugänglich macht. Vorraussetzung für die Errichtung des Museurrls,
das heute durch Führungen und Konzerte rnit dern nt Unrecht
vergessenen Instrurnent bekannt macht, war auch die Mitwirkung der
Eanzen Familie Stalder, die jahrelang der Sammelleidenschaft von
Vater Stalder den nötigen Platz im Haus einräumen rnußte. Frucht
dieser kit ist möglicherweise auch das Emporenfries-Gemälde von
Nicoletta Stalder, das viele phantasievolle Szenen rnit und urn das
Harmonium darstellt, und heute den Elesucher des Museums
empfängt.

Arrgefangen hat Dieter Stalder seine Sammlung mit "Ret-
fungsaktionen": viele Instrurnente mußten zunächst vor der dro-
henden Vernicht'rng durch die SperrmülI-Abfuhr bewahrt werden. In
zahllosen Stunden eigener Arbeit wurden und werden die Harmonien
spielbar gemacht. Dabei ist es Stalders Prinzip, möglichst die ganze
historische Substanz rt erhalten.

Neben einer Reihe von Orgeln und Kombinatiorrsinstrumenten gilt
die Aufmerksamkeit den "Superlativen" des Harmoniumbaus ge-
nauso, wie den "durchschnittlichen" hstrumenten, die noch bis in
die Mitte unseres Jahrhunderts in Gebrauch waren.

So befinden sich in der Eingangshalle zahlreiche Orgel-Harmonien
mit 2-3 Manualen und Pedal. Im Untergeschoß lockt die Har-
rnoniumspieler dann ein "Saugluft-Stockrverk" mit zahlreichen Ex-
emplaren der wichtigsten Harmonium-Firmen. Der erste Stock im
Museum ist fast ausschließlich dem Dnrckluft-Prinzip gewidmet und
beherbergt Harrnonien rrnd Kurrstharnonien von den wichtigsten Er-
bauern: Debairu Alexandre, Mustel, Schiedmayer, Trayser, Bal-
thasar-Florence und Hinkel. Bei den Fährungen und in den regel-
mäßig in den Museumsräumen vefturstalteten Konzerten erklingen
viele dieser Instnrmente, allein und rnit anderen Soloinstrumenten.
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Zu den Glanzlichtern der Sarffnlung gehören:

Das $oßte je in Serie gebaute Harmoniurn: ein Mason&Hamlin
mit 3 lvlanualen und Pedal, letzeres rnit einem 32'-Register
ausgestattet,

- eine Orgel-Harmonium-Kombination von Steirer&Stahl,
- Klavierharrnonien von Witton&Witton,
- ein Glockenharrnoniurn,
- ein kleines Bibelharmoniurn,
- eine Poikilorgue von Cavaille-Coll,
- Kunstharmonien mit Celesta-Aufbau,
- ein Vocalion der Firma Hill,
- ein Orchestrelle von Aeolian,
- ein Mustel-Concertal
- ein Melophone (1839)
- eine Hausorgel aus dem §/allis von i 8CIO.

Alles in allern ist diese Sernrolung ru einem der wichtigsten und
faszinierendsten Orte geworden, wenn es um die instrurnenten-
kundl"iche Seite der Tasieninstrumente des 19. und 2A. Jahrhunderts
geht" Urnso dankbarer nruß man seirr, daß diese rnit viel Kenner-
schaft nsafirmengetragenen lrrsrrrnnente zugänglich gemacht wur-
den" Nicht nur unter Kennern wird dieses Museurn dem Hannoniunß
noch viele neue Freunde gewirrnen können.

Das Harrnoniufirmuseurn ist nur nach Voranmeldung zu besichtigen.
Ansckift : llarrnoniurn-Museurn Uestal
Dieter Stalder, §/idmanrrstr . 9a
CI{-4410 Liestäl
Telefon (19-20 tlhr): O6Il921 64 10
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Der Harmonium-Restaurator Kurt Fuchs

hn schweizerischen Frenkendorf südlich von Basel hat der gelernte
Besteckeinbauer, Etuimacher und Musterkofferfabrikant Kurt Fuchs,
der einige Jahre für Musildväuser in der Instrumentenabteilung tätig
war eine Werkstätte für Harrnonium-restaurationen aufgernacht. In
einem kleinen Gewerbegebiet des Ortes unterhält Fuchs Räurn-
Iichkeiten, in denen die zurneist ganz oder teilweise ruinierten
Instrurnente "wieder auferstehen" köruren. In sorgfältigster und
präziser (eben auch schweizerischer) Weise werden Instrumente von
Grund auf renoviert und wieder einwandfrei spielbar gemacht. Dazu
scheut sich Handwerker Fuchs nicht, auch die Hilfe eines ex-
cellenten Möbelschreiners oder eines Spezialisten für bestimmte
Typen (im Falle seines Mustels war es lvlark Richli, Ztirich) in
Anspruch zu nehmen.

Während die meisten Arbeiten Kundenaufträge sind, so daß man in
Fuchsens Werkstatt (die die Mitglieder der Karg-Elert-Gesellschaft
im November 1991 besuchen konnten) nur wenige Instrurnente sieht,
hat er inzwischen 2 Flagschiffe des Harmoniurnbaus so restauriert,
daß sie einwandfreie Konzertinstrumente geworden sind und zur
Verrniefung nt Konzertzwecken z.lt Verfügung stehen: ein goßes
Mason&Hamlin, das mit Motor und einwandfreier Stimmung zur
Verfügung steht, sowie seit kurzem auch ein Mustel-Kurrst-
harmoniurn, das nach einer aufwendigen Reperatur (dem Instrument
wurde barbarischer Weise die Celesta abgesägt) wieder als erst-
klassiges Instrument genutzt werden kann.

Die Nachfrage nach diesern Instrument und überhaupt nach der
Fuchsschen Werkstätte zeigt" daß das Harmonium vielleicht doch
nicht völlig dem Untergang geweiht ist. Interessenten können sich
unter folgender Adresse Infonnationen besorgen:

Kurt Fuchs
H armoniurnrestaurat or

Hauptstraße 9
CH - 4402 Frenkendorf

Tel.: 061/9016990
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Karg-Elert-Tage in Oberndorf arn Neckar

Von Zeit zn Zeit haben sich die Oberndorfer immer wieder ihres
berührnten Sohnes, dem Kornponisten der als Siegfried Theodor
Sutg in ihrer Stadt zur Welt k"q,, erinnert. Daß diese Erinnerung
imrner wieder aufgefrischt werden mußte ist verständlictu denn
schließlich hat die Farnilie Karg Oberndorf schon wenige Jahre nach
der Geburt des heute so bekannten Sigfrid wieder verlässen, so daß
eigentliche Spuren seiner Tätigkeit nicht vorhanden sind.

Dennoch wurde im Stadtarchiv Oberndorf eine ansehnliche
Sammlung von kugnissen Karg-Elerts zusarrunengestellt, die u. a.
auch noch Materialien aus der Zeit des Oberndorfer Karg-Elert-
Festes im Jahre L92O enthält. Nicht zuletzt dern Einsatz des in-
zw'ischen velstorbenen Ferdinand Feederle ist zu verdanken, daß der
Name Karg-Elert in Oberndorf so präsent blieb, daß heute die
Musikschule der Stadt nach diesem großen Sohn benarrnt ist.

Allerdings sind in Oberndorf b"dirgt durch die Größe der Stadt und
die Dorninanz der Katholischen Gerneinde wenige Berufsrnusiker,
vor allern kein hauptberuflicher Kirchenmusiker tätig, die eine
re ge lrrrä ßi g e Karg - EIe rt -Pflege betrei ben könnte n.

Urnso verdienstvoller ist €s, daß der Oberndorfer Stadtrat und
Inhaber einer großen Rechtsanwalts-Kanzlei Klaus Haischer seine
organisatorischen Möglichkeiten und die durch seine Tätigkeit als
stellvertretender Vorsitzender der l-andesanstalt fiir Kommunikation
bestehenden Verbindungen nt einer Initiative genutzt hat, die
zunächst vom Südwestfunk und der Stadt Oberndorf unterstützt
wird: Die Oberndorfer Katg-Elert-Tage.

lrrrrner um den Geburtstag K"ry-Elerts herurru also im Novetnber,
finden drei Konzerte statt, die den Namen Karg-Elert zunächst als
"Schutzpaüon" gebrauchen, aber auch immer wieder Werke des
Meistels zu Gehör bringen.

Begonnen hatten die 1. Karg-Elert-Tage im Jahre 1990 rnit einem
Vortrag-Recital von Johannes Michel, in dem einerseits Irben und
Werk Karg-Elerts einer zahlreichen Zuhörerschaft vorgestellt
wurden, sowie ein F'inblick in das Harmonium-Schaffen genomrnen
werden korrnte. Fin Orgelkonzert von Stefan-Jotrannes Bleicher mit
7 Choralimprovisationen aus Op. 65 begeisterte darnals das
Publihrm ebenso, wie das Konzert des Bläseryuintetts des
Südwestfunks, das auch Ifurg-Elerts Quintett Op. 30 auffiihrte.
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Irn Jahr 1991 setzten dann die 2. Oberndorfer Karg-Elert-Tage die
begonnene Reihe fort, wobei fiir Karg-Elert der Platz in def kath.
Kirche der Beste war, derrn sicherlich nicht unversändlich ist, daß
sich die Konzertreihe nun als allgemeine Musikreihe mit einem
Farbtupfer Karg-Elert versteht h der St. Michaelskirche spielte
dann Barrie Cabena ein hogramm rnit Karg-Elert-Werken (Op. 398
und Op 154) und Kanadischen Komponisten.

Für 1993 sind ebenfalls wieder drei Konzerte vorgeseherr, die wie
\992 schon ein Orchester-Konznrt und Abende mit Orgelwerken
beinhalten. (IM)

mffi
K,,1 /l (; - ti Lfitl'l' -1"/i5 7' I I 2 0 : F.' rin ncru r?,r.l.s-

karte (tn dus cr.sf e Krtrg -Elert-l"es t irt
Oberrtclorf irn S*p ternlter 1920. Die
Zeiclurr tng r:nl.s;rt'icht c!t:itt Ä [otto z.tt rtt,r
1. So rtott: F'i s- ,\[oll vrtn Ä org-lilt rt,

Titelblatt des Oberndorfer Karg-Elert-Festes 1920
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BERICHTE

Im Harmonium-Museum Liestal (Ct{) findet von November 1992
bis Januar 1993 eine Konzertreihe mit Kammerkonzerten rund um
das Harrnonium statt. Am 1. November begannen Elisabeth
Thurnherr (Violine) und Dieter Stalder (Harmoniurn) mit einem
Duo-Progranux. Weitere Termine sind der 8. Novernber (Gesang
und Hannoniurn), 17. Januar (Harmonium und Steel-Drurn) sowie
am 24. Januar (Klavier und Harmoniurn). Neben dem Valse
Mignonne Op. 142, 2 und Stücken aus "Renaissance" Op.57 spielt
Dieter Stalder Sonarinen von Karg-Elefi: die drei Sonatinen Op. 14
frir Harmonium und die Orgel-Sonarine Op. 7 4.

In der Paul-Gerhardt-Kirche in Berlin-Schöneberg wurden arn 17.
Mai die Tröstungen Op. 47 frjr Gesang und Orgel durch J. H. Kraner
und M. Köhler aufgeführt.

Die Orgelbauwerkstatt Kreienbrhk in Omabrück hat am 1,7. Juli
1992 ein überlebensgroßes S/andgemälde der Künstlerin Angelika
S/alter mit dem Titel "Vox Coelestis 16"' an einer Auflenwand ihres
Gebäudes eingeweiht. Das Bild ist 14 rn breit und 6 m hoch, benötigt
also rund 70 qrn Fläche. Auf dern Bild zu sehen sind viele Tei-le die
für den Orgelbau nötig sind, Pfeifen, Kondukrerr, l-aden und auch
ein Notenbeispiel aus Karg-Elerts "Jqsu, meine Freude" Op. 87 Nr.
2. KMD Christoph Nieserurann spielte bei der Einweihung auf einem
franzosischen Druckluft-Flarrnonium und Orgelbaumeister Joachim
Kreienbrink ging in seiner Anspnache u. a. auf die Geschichte der
Vox coelestis ein, die der Orgelbauer Sauer in Deutschland zunäctrst
gegen S/iderstände einführte. Ein Organist namens Naumanrr
berichtete in einer Zeitschrift "Ijrallia" von 1865: "Vor kurzem
besuehte mich ein pensionierter Polizeibeamter. Ich ffihrte ihm die
Orgel Voix cdleste vor. Mt tränenden Augen sagte er: Tch bin ein
profaner Merrsch, habe seit 7 Jahren keine Kirche mehr besucht"
letzt bin ich Banz zerknirscht. Ich habe selige Augenblicke
genossen.' Ich schwieg, denn ich wollte die Andacht nicht stören,
aber im Creiste driickte ich Sauer die Hand".
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Ans dem Gemälde "Vox Coelestis L6"'von furgelika
Walter an der Außenwand der Orgelbauwerkstatt

Kreienbrink in Osnabrück
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In Italien bietet eine Finna den Neubau von Harrnonien als Saug-
oder Druckluftinstrumente mit I-4 Manualen an. Interessenten sei
die Adresse mitgeteilt: Firrna Iginio Delmarco, Via Roma 15 in I-
38038 Tesero (Südtirol).

An der Musikhochschule Stuttgart legte Andrea Schneller aus
Ludwigsburg irn Rahmen der Kirchenrnusiker-Ausbildung irn Fach
Formenlehre ein Arbeit über die Choralirnprovisationen Op. 65 vor.
Auf 150 Seiten werden alle 66 Choralimprovisationen eingehend
besprochen und analysiert.

An der Saint James Episcopal Church in Baton Rouge, Louisiana
(LISA) musizierten Carol Dale (Flöte) und David Culbert (Orgel) arn
9. April 1991 (dem Todestag Karg-Elerts) ein hografilm rnit
Werken Karg-Elerts (aus Opp. 65, '78, lO7, 140 und "Näher nrein
Gott zu dir"), sowie der "Prelude-Improvisation" , die Nicholas
Choveaux (heute Ehrenvorsitzender der Karg-Elert-Soci"ty) 1932
Karg-Elert gewidmet hatte.

Dem Hinweis von Dr. David Culbert, Louisiana (USA) verdanken
wir die Kenntnis über ein Werh das wie folgt in einer tsibliographie
in der Zeitschrift "The Arnerican O.g*nist" verzeichnet ist:

Cabena, Barria (b. 1933). Ilomage to Sigfrid Korg-Elen (54
Variations on a Ground Bass for Organ Duet. Four Feet). Op. 110
( 1983). Unpublished. Three nrunuals; Secondo, Prirno pedal; 24
nünutes; dfficult.

kl einern Konzert in der Ztiricher St. Anton-Kirche spielte tvlark
Richli arn 22.5.1991 u. a. die Erste Sonate Op. 36 auf einern
Kunstharrnonium der Firma Mustel.

Am 31. August 1991 spielte Richard Gehrke in der Bielefelder
Johanniskirche eine Konzert ausschließlich mit Werken von Karg-
Elert. Aus der sehr Karg-verständigen Kritik im Bielefelder Tagblatt
(4.9.91) seien einige Elemerkungen zitiert, die als Wortschöpfungen
zu Kerg-Elerts Musik Beachfung verdienen:

"... Kürze jedenfalls dürfte im [-an{ wo sich auch Komponisten so
gern als pichter und Denker geriercr, sicher eine der söhwächsten
ausgeprägten Tugenden sein; Karg-Elert beherrschte sie aus dem
Effeff. $/ie er noch um 1930 - all dies explizit nt horen irn 'Zyklus
acht kurzer Stücke Op. L54' - so garlz und gar selbstverständlich klo-
ster-rnelodios, appassioniert, toccatinen-hurnorig, solenn oder ak-
kordisch pur Musik macht, ohne irgend trivial zu werden, das weist
ihn als Meiser der atmospHirische-lyrischen Orgelminiatur aus."
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Karg-Elerts Orgeltranskriptionen nach Opern von Richard Wagner
standen im Mittelpunkt eines Konzertes in der Liebfrauenkirche in
Bottrop am 23. Februar 1992. Christoph Kuhlmann (Paris) spielte
aus Parsifal, Götterdärnmerung und Tristan und Isolde.

Im Rahmen der Sommerlichen Orgelkonzerte der Neanderkirche
Düsseldorf spielte Helmut C. Jacobs am 3. 7.1991 ein Konzert rnit
Hannoniurn-Werken von Karg-Elert auf dern Akkordeon.

Durch die freundliche Hilfe von Herrn Hanspeter Sigmann, Hei-
delberg konnte eine für Harrnonium-Freunde recht interessante Un-
tersuchung durchgeführt werden. Die ausgesprochen guten und auch
haltbaren Zungen eines Mustel-Harmoniums (1913) wurden che-
misch verglichen rnit denen eines Hinkel-Harmoniums (ca. l92O).
Das Ergebnis (Bestandteile unter 1 % sind als Verunreinigungen an-
zusehen):

Mustel
Kupfer 65,O7o
7f,nk 32,9 Vo

Blei a,5 %
Aluminiurn, Broro Natrium und Nickel zwischen 0,1 und O,3 %.
Die Hinkel -Ztxrge enthielt auflerdern noch 0,5 % Ziwt.

In jüngster 7*it sind wiederholt spelaakuläre Konzerte mit Rein-
karnationen großer Meister angektindigt worden, ohne daß ihnen die
gebührende Aufmerksarnkeit zuteil wurde. Wir dnrcken im Folgen-
den zrvei Ausschnitte aus der Schwäbischen Zeirung vom 8.12. 1990
(1) und der Wasterwälder Zrliuxts vom t6.4.L992 (2) ab.

Donnerstag, 14. Dezember: Markdorf,
'Wirtshaus am Gehrenberg,20.00 Uhr: Hepperle
und Dipfele im Mundartkabarett - Duett lI[,
Bavensburg. Oberschwabenhalle, 20.00 Uhr:
Konzert - Die Flippers. Evangelisehe Stadtkir-
che, 21.00 Uhr: Orgrlkomplet - Meditation und
Gebet zur Nacht mit Sigfrid Karg-Elert und Mi- Oster-Musik

RUPPACH.GOLDHAUSEN.
RElvl. Festliche Orgelmusik von
Johann Sebastian Bach ist arn
Ostersonntag, 18 Uhr, in der mu-
sikalischen Osterandacht zu hö.
ren. Die neue Orgel in der Pfarr-
kirche 

"St. Johannes der Täufer"
spielt Matthias Braun aus Lim.
burg-Staffel. Als Solisten werden
Sigfried Karg-Elert, Theodore
Dubois und Marcel Dupr6 auf.
tretren.

chael Bender.

Hinkel
59,5 %
39,O %
0,6 %
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Cp. 39

DISCOGRAPIIIE
Neue rscheinungen I 99 l/92

Phantasie und Fuge D-Dur
Anne Page, Harmonium Cel 003 MC

Johannes Matthias Michel, Harmonium
exp 18.771

Zweite Sonate B-MOLL
Atrne Page, Harrnoniurn Cel 003 MC

Op. 46

Op. §{ §1. 4 Praearnbulurn Festivurn (Arr.: J. M. Michel)
Eberhcher Bldserensemble,
Johannes M. Michel Med 12.2OO A

Op.65 (Aus: 66 Choralirnprovisationen)
Nr. 5 Freu diech sehr, o rneine Seele
Henk van hrtterU Orgel Lindenberg LBCD 07

Nr. 2L O Welt, ich muß dich lassen
I{ans Bönisch, Orgel Mot 2OL7 L

Nr. 24 Dir, dir fehova will ich singen
Winfried Petersen, Orgel Mot L1631

Nr. 30 Nach einer Prüfung kurzer Tage (Arr.)
Ludwi gsburg e r Blechbläs erq uintett

arnb 97873

Nr. 43 O Crott, du frornrner Gott
Ilans Bönisctu Orgel Mot 2OL7L

Nr. 51 Schmücke dictu o liebe Seele
Ioachim Dorfmüller, Orgel ABAI(US CD 91093
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Nr. 59 Nun danket alle Gott
Winfried Petersen, Orgel Mot 11631
Hans Bönisch, Orgel Mot zAfiL
Henk van Putten, Orgel Lindenb"rg LBCDOT
Franz Haselboclq Orgel Hänssler 98.559
Philip lrdger, Orgel EMI CDM 7632N2

Nr. 59 Nun danket alle Gott (Am.)
Ludwigsburge r Blechbläserquintett,

W. Bönig, Orgel arnb 97873
Hannonic Brass Hän 98.907

Nr. 61 Was Gott tut' das ist wohlgetan
Harrs Bönisch, Orgel Mot 2OL7 L

Op. 70 Zwei Tondichtungen (orchestrale Studien)
Johannes lvlatthias Michel, Harmonium

exp L8.77 L

Op.72 Trois lrnpressions
Klaus Uwe Ludwig, Orgel Oput 7037-2

Op. 75 I (") Nr. 1 ln dulci jubilo
Douglas Major, Orgel
Gothic Records G118316 (CD)

GC118316 (MC)

Op. 85 (*) Nr. 3 Fuge, Kanzone und Epilog
Robet Hoehren, Orgel

Delos D/CD 3045 (USA)

Op. 87 (Aus: Drei Syrnphonische Choräle)
Nr. 1 Ach bleib mit deiner Crnade
Hans Bönisctr, Orgel Mot 2OI7l

Op, 97 Seven Pastels frorn the lake of Constance
Klaus Uwe Ludwig, Orgel Opus 7037-2
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Op, 100 Partita in E
Graham Barber, Orgel PRCD 391

Op. 101 (Aus: 33 Portraits)
Nr. 5 t^obet den Herrn rnit Pauken
Jaap Kronenburg, Orgel Lindenberg LBCD 10

Nr. 5 l-obet den Herrn rnit Pauken (Arr.)
Ludwigsburger Blechbläserquintett,
W. Bönig, Orgel amb 97873

op . 1a2 lrnpressionen, 12 stücke für Harrnonium
Johannes Matthias Michel, Harmonium

exp 18.771

Op. 103 Sechs Rornantiscfre Stücke
Anne Page, Hannoniurn Cel OO3 MC

Op. 106 (Aus: Cathedral Windows)
Nr. 3 Resonet in laudibus
Nr. 4 Adeste fidelis
Nr. 5 Saluto angelico
Peter Planyavsky, Orgel MOT 11641

Op. 108 Three lmpressions
Crraham Barber PRCD 314

Op. 134 (J lrnpressions Exotiques
Eric Dequeker, Sylvia Benier
Vox Temporis DDD C9 0O2 (Belgen)

Op. 135 (*) Suite Pointillistique
Eric Dequeker, Sylvia Benier
Vox Temporis DDD C9 0O2 (Belgen)

Op. 143 Sinfonie in fis
Graham tsarber, Orgel PRCD 373
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Op.142 (Drei Stücke)
Nr. 2 Valse Mignonne
Eberhard I-auer, Orgel amb 97864

Op. 150 Passacaglia und Fuge über BACH
Hans-Dieter Meyer-Moortgat, Orgel

amb 97 861

Op, 1U A Cycle of Eight Short Pieces
Graham Barber, Orgel PRCD 297

W 17 C) *) Näher, rnein Gott zu dir !

N.N. KRO (}.II_)

B 36 (J Edward ElgaF, l. Symphonie Op. 55
bearb. für Klavier von S. Karg-Eleil
David Owen Norris, Klavier
DCC Comp"ct Classics AVZ 3024

(*) di"se Angaben sind dern Newsletter 15 (September L992)
der Karg-Elert- Soci"ty, Crrcat Britain entnortrnen.*) Arrgabe nach Ars Organi, Heft 3, Kassel 1992
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WERKVER.ZEICHI{IS

Nacht räge lBr gänzungen 199 L I 92

Op.27 Nr. 2 Invocation enthalten in:
"Just for Manuals " Bd. I , S.20
Verlag H. Flamrner Inc. USA
Nr. a Idyll enthalten in:
"Just for Manuals" Bd. [, S. 18f

Op. 65 Nr. 35 Gott des Himmels enthalten in:
"Just for Manuals" Bd. I, S. 11
Verlag H. Flarnmer Inc. USA

Nr. 44 Wie schön leuchtet der Morgensern
arranged for Flute Choir by Arthur Ephross in:
Two Chorale Preludes
Southern Music Company, San Antonio, Texas
1989 6 Seiten (4 davon KE)

Op.72 Neue Ausgabe im Verlag Master Music
Publicatiorrs Inc. in Boca Raton @orida 33481-
0157) P.O. Box 810157 im April 1990 erschienen.

Op. IOZ Eine Orchester-Bearbeitung der Nurnrnern 1 ,2, 6
und 7 hat Wilti Frank (Freiburg) angefertigt und
bereits am 17.7.1981 erstrnals aufgeffihrt. Die
Orchesterbesetzung ist umfangreich und enthält
neben Streichern und Holzbläsern auch 3-4faches
Blech Pauke und Harfe.

Op. I42 fIfJ Drei Stücke (Three New Impressions)
Neuauflage 1991 bei Breitkopf und l{artel,
Wiesbaden
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op. 154 Nr. 4 Melodia monastica enthalten in:
Autori Classici - hvito All'Organo,
9op-mosizioni per organo a cura di Giuseppe
Pedemonti; Volume secondo
Verlag Carrar4 Bergamo (Italien)

Vf 6 Es schien der Mond so helle
für eine Singstimme rnit }larrnonium
"Der Neuen Musik-Zeitung zum ersten Abdnrck
überlassen" N. M.-2. LL92o. J.
Abgedmclc in: Mirteilungen der Karg-Elert-
Gesellschaft 61L991192, S. 122

B-32 EP 1A577 ,42 Seiten, o. f.

B 4Oa Grieg, E. : Harnonirun-Alburn, Melodien für
Harmon iurrr, bearbeitet von A. Reinhard,
registriert von SKE
Edition Peters, l*ipag EP 7883 o. J.
27 Seiten

B 64 IIJ Lisa, F.: (14) Lieder filr Flarmoniurn übertragen
rron Sigfrid Karg-Elert ffir Normalharrnonium
30 Seiten, C. F. IGhnt Leipz1B, c1913
C.F.K.N. 7099

B 64 ttrJ Liszt- F.:2 Liedet f. Kunstharmonium
in tll angektindigt, wie im Werkemeichnis
aufgeführt

B 88 a Sinding, Chr.: Harrnonium-Alburn
12 beliebte Shicke von Chr. Sinding für
Harmoniurn bearbeitet von A. Reinlrard, registiert
von SKE
Edition Peters, Lripzig o. 1.,22 Seiten
EP 9429

(D. CulbertlW. Frant«/tl. Theinflr,f. Richlip. Michel)
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Hermann F. Bergmann:
Harmonie und Funktion in den Klavierwerken von
Sigfrid Karg-Elert (1 877-1933)

Erörterungen rnusiktheoretischer Ansichten unter Benicksichtigung
eines Legitimationsversuches flir das Fach Musiktheorie an Hoch-
schulen
Inaugural-Dissertation zur Eriangung des akadernischen Grades des
Doktors der Erziehungs\r'issenschaften an der Westffilischen Wil-
helms-Universität Münster 199 1

"Oberflächliche Geschu,indleser, denkträge Musikanten (...),
Genießer, die sich nur an interessanten Endergebnissen delektieren[,]
oder obstinate Rechthaber, die die Kraft der Gegenbeweisführung
Iediglich aus der Tatsache ziehen zu rnüssen glauben, 'daß es bisher
ja auch anders ging', rnöge ein gütiges Geschick von dieser Lekr[ire,
die intensive Mitarbeit des Studierenden erheischt, fernhalten."

Diesen - hier "kornmabereinigten" - V/unsch Karg-Elerts im Vorwort
seiner Flarmonologik darf - und muß - auch Hermann F. Bergrnann
haben: Seine Dissertation über "Harmonie und Funktion in den
Klavierwerken von Sigfrid Karg-Elert (1877 -L933)" ist rnit gut 40O
Textseiten einsc.hließlich 737 Anmerkungen wohl die gründlichste
und umfünglichste, durch seine Thernatik gewiß die interessanteste
und wichtigste Arbeit über Karg-Elerts Schaffen seit Hartmanns
zweibändigem Opus von 1985 über die Orgelwerke.

Drei Wochen der Konfrontation mit dern Buch vcr Niederschrift
dieses Artikels reichen dern Rezensenten jedenfalls nicht zu einer
urnfassenden und fundierten Beurteilung von Bergrnarlxls Arbeit. Zu
sehr weiß er sich durch die Kürze der gegebenen 7*it als
"oberflächlicher Geschwindleser", n) sehr auch durch die Sonne
zweier Urlaubswochen währenddessen als "denl,cträger Musikant".

Irnmerhin ist damit schon gesagt, daß es geduldiger Hinwendung
bedarf, will man Bergrnanns Unterfangen folgen, Harmonik und
Funktion irn Klavierschaffen lkrg-Elerts auf dem Hintergnrnd seiner
'?olaristischen Klang- und Tonalitätslehre" als einer be.rcndercn mu-
siktheoretischen Sicht - dafirit aber einzig angemessen - zu betraeh-
ten.
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Auf zwei irritierende Außerlichkeiten sei hingewiesen: Die
kleinstgliedrige Dezirnalzählung mit bis zu sieben Positionen ze'-
knirnelt - zunächst eher entrnutigend den Text, erweist sich dann
aber als hilfreich, will man wiederholt Nachschlagen - und ohne dies
g*lt e_s_ im Verlauf der Lrktüre nicht. Befremdlich bleibt dagegen,
dqß. "Karg-Elen" in Kurzfonn stets "E\ett" statt "Katg" genännt
rvird, \ 'as schlicht falsch ist. - Doch genug solcher Worte...

Ordnungsgelnäß klärt der erste Hauptteil der Dissertation als
historisches Urnfeld in stenographischer Kürze die stilistischen
Strötnungen der n:usikalischen Moderne und ihre "harmonie- und
funktionszersetzenden Eletnente", dann etwas ausführlicher theo-
retische Vorarbeiten und Grundlagen des Polarismus allgemein
sowie Eigenheiten und spezifische Tennini der Theorie Karg-Elerts
inr Besonderen. Während die "Historischen Betrachtungen" eher als
zusarunenhanglos vorangestellt erscheiren, dürfen die "Theo-
retischen Betrachtungen" als k rupp", aber verständliche Zusam-
rnenfassung der wesentlichen Grundzüg. von Karg-Elerts Harmo-
nologik gelten, wobei das Thema "Modulation" extrem verklirzt er-
scheint. Sie könnten durchaus als Einführung in sein theoretisches
Hauptwerk gelesen werden, bieten Ffintergrundinformation, die für
das Weitere unumgänglich, aber auch allein nt goutieren ist, ohne
daß man gezwungen wäre, sich dem ausgedehnten zweiten Haupt-
stück zuzuwenden.

Hierzu lädt der Haupttitel der Arbeit ein. Seine beiden Aspekte
tragen den Tatsachen Rechnüg, daß "Karg-Elerts stärkste Seite ...
auf harmonischem Gebiet" liegt und der Bereich der Klavierwerke
bisher noch wenig bearbeitet wurde.

"Klavierwerke" rneint diejenigen rnit Opuszahl nach Schenks Auf-
stellung von 1927. Bergrnann erwähnt nicht die unveröffentlichen
Brahms-Variationen op. 8, die Schenk als Konservatoriums-Arbeit
ansieht; die Echtheit des durch handschriftlichem Verrnerk ft"g-
würdiger }Ierl«rnft mit "op. 146" versehenen "Mosaik" - das Schenk
nicht nennt zweifelt Bergmann an. Neben den verschollenen opp.
15 uncl 80 bleiben so zweiundmrmng aufgelistete Opusnurnmern
aus vier Schaffensperioden (1895-1900, 19A2-1906, 1910-1911 und
1919- 1923) Tt analysieren.
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Hierzu stellt Bergrnann zunächst ein erläuterndes Glossar im
Folgenden "speziell verwendeter Analysebegriffe" zusalrrrnen, das
von "Alteration" und "Ausführungskette" bis "Vorhaltsbildung" und
"T.entralharmorrie" reicht. Sie werden in zwei - vornehmlich
chronologisch orientierten Arralyseprozessen relevant, deren
Distinklion durch die Bedeutungsdifferenz der Begriffe "Flarrnonie"
und "Funktion" gewonnen ist.

Irn ersten Durchgang betreibt Berginann Klanganaiyse unter den
Gesichtspunklen "disharrnonische Elemente" in der Konsonantik und
"Ansät ,ö zur Dissonantik", im zweiten werden unter der Überschrift
"Funk-tionale Strukturen der Harrnonik" formbildende Faktoren
harmonischer Abläufe ( "Harrnoniegruppen") analysiert.

Das Verfahren ist darin einerseits das quasi statistischer Ermittlung.
Zum anderen gibt es je einen ldeenschwerpunkt: Diskutiert wird dort
(unter dem A.p.kt "Harmonik") dre Prcblernatik "pythagoreisch
konstruierbarer Klän ge" (Quintschichtungsklärg*, deren Typisierung
"Gedankengut des Verfassers der vorliegenden Arbeit" sind) und
"did).rnisch konstruierbarer Klänge" (nattirliche Bisonanzen]. Ihr
Vergleich an Hand der Klavierwerke ergibt eine Identitätsquote von
61,5 Prozent. Dennoch scheint das Prcblern der Llnvereinbarkeit
gleichzeitig rnelodischer (pythagore'rscher) und harmonischer (didy-
mischer) Interpretation ein- und desselben musikalischen Vorgangs
in der Theorie Karg-Elerts keineswegs ausgeräumt durch die Be-
hauptung, es sei "einer Analyse daher gestattet Qutntschich-
tungsktränge als rnodifizierte narlirliche Bisonanzklänge zu werten".

Diskutiert wird hier (unter dem Aspekt "Funktion") die
"Interpretierbarkeit von Klanggnrppen als Einführungen und Aus-
führun1en". Bergmann entwickelt auch in diesem Zusammenhang
eine eigenstäindige Typisierung, vorrangig der Einführung€tr, aus der
er den B*gnff der "harmonischen Breite" eines Musikst[ickes ent-
wickelt, der an Dietrich Masts für die Slajabinschen Klaviersonaten
gewonnenen Terminus "Quinthöhenverlauf" (in: "Stnrktur und Form
bei Alexander N. Skrjabh", München-Giäfelfing 1981) erinnert. Er
rekurrjert auf die prinzipalen Urspnrngslagen der Harmonien.

Endergebnis von Bergmanns [Jntersuchungen der Karg-Eleftschen
Klavierwerke ist nach neuerlicher Klassifikation von "Typen der
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Tonalitätsstufungen", deren "atonale" Nummer X er für keines als
zutreffend ansieht -, "daß die 'Tonikalität'im Borrischen [sicl] Sinne
{gmini efr" , daß Kargs Klaviennusik also nirgends im üLhchen
Wortsinne "atonal" sind.

Atnüsant und - durch seinen Hauch von Wahrheit - einnehrnend wie
alles Anekdotische ist ein kurzer pseudo-kabbalistischer "Exkurs"
iibe r Karg-Elerts "B-A-C -H" für Orgel op. 150, das auf durch
kornplexe Bisonanz-Analyse seines zweiten Taktes - sowohl sein

9]genes Entstehungsdarum als auch das seiner Fugen-Vorlage in der
Hannonium-Sonate op. 46 - zu erkennen gibt.

In keinem Fall wird eines der Klavierwerke (auch nur in seiner har-
rnonisch-funkdonalen Gestalt) urnfassend oder gar erschöpfend dar-
gestellt, wiewohl die "Exotischen &npressionen" op. 118 als an der
extremen Grefize zur Atonalität wiederholt bevorTugt behandelt sind.
Eine soiche Darstellung hätte immerhin beispielhaft zeigen könnerE
wie die "Erörterungen rnusiktheorerischer Ansichten" fiir die Begeg-
nung mit der Musik (als individuellem "musikalischen Kunstwerk")
nutzbar zu rnchen sind. Brauchbares Werkzeug dazu gibt Bergmann
allerdings an die Hand.

Getrost ist ntletrt der barocke Untertitel der Dissefiation als ein
"bloßes Alibi" nJ vernachlässigen: er ordnet eine genuin musik-
theoretische Arbeit lediglich jenern Fachbereich des S/issenschafts-
betriebes zu, in welchem es zu promovieren galt.

Ihr dritter und &zrichnenderweise ktirzester Teil sucht im Blick auf
den Musiklehrerberuf an allgemeinbildenden Schulen verschiedene
(Aus-)Bildungsrnodelle in den üblichen Spannungsfeldern von Atl-
gemeinem und Besonderem, Universalisrnus und Spezialismus sowie
Rationalität und Emotionalität zu verbinden und erwähnt in diesem
Zusamrnerrhang allein: "Exfeme Positionen - etwa di" polaristische
I-ehrc von Sigfrid Karg-Elert nehmen nur wenig Einfluß," B..g-
nurnn schließt darrn jedoch rnit der skizzenhaften "Planung einer
khrverarrstaltung für das Fach Musiktheorie" auf der Basis der
Karg-Elertschen Schrift "Alustische Ton-, Klang- und Funktiot§-
bestirnmung", woraus zwar Teilgebiete (etwa "schwingungszahl und
S/ellenlänge", "Kanonische Partial- und Messelwerte" oder "Stimm-
höhe des Kammertones") im I*hrangebot der systematischen Musik-
wissenschaft zu finden sin{ nicht aber die spezifische Ausrichrong
auf die Kargsche Harmonologik ('T(ommareine und kommadif-
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ferierende Modulation", "Metharrnose und Enharmose", "Die narür-
liche Sept"), deren lrhrstoff möglicherweise erst adäquaten analyti-
schen Umgang mit seiner Musik - und der vieler seiner 7*itgenossen
an der imrner noch sogenannten "Grenze der Tonalität" - ermöglicht.

Denkbar - und vielleicht wünschenswert - "wäre gewesenr ausgehend
von der gegenwärtigen Situation des "Faches Musiktheorie" ztJ
entwickeln, \Ä/arurn auch "extrelne Positionen" (als "Besonderes") in
ihrer begründeten Abgrenzung zuln Ublichen (als "Allgemeinern")
lehrenswert sind, um rnusikalische Kunst ("universell") in ihren
individuellen Ausprägungen ("rpeziell") verstehen zü lernen.
Scheinbar so disparate Fakten wie die historische Aufführungspraxis
und Messiaens "Technique de rnon langage rnusicale" legen doch
nahe, daß es dessen bedarf, um letaendlich "Emotionalität" (Fnören)
und "RationalitÄt" (Verstehen) von Musik in die je erforderliche
Balanc e zü bringen.

Der Rezerrsent bittet, nach diesem unzulänglichen, jedoch dringend
anempfehlenden Hinweis auf eine wichtige Veroffentlichung zum
nach wie vor unausgeschöpften Therna Karg-Eleft, niletzt urn Ent-
schuldigung dafih, daß er nach der ersten kurzen Begegnung sie
wird nicht die ietzte sein - rnit Bergmarus Abhandlung irnmer noch
"Genie flrcr" bleibt, der sich an den "interessanten Endergebnissen"
Kargscher Musik "delekti etl". Er glaubt deswegen allerdings,
"obstinater Rechthaber" sein zu dtirfen mit der Behauptung, deß '"es"
ohne Musik - und Musiktheorie - Karg-Elerts fürderhin nicht geht"

Ein Stück des S/eges nötiger Vermittlungsarbeit zurischen jenem
sehr emotionalen Pol des Musikanten und Hörers und dern rationalen
fundierter wissenschaftlicher Aufarbeitung, die einst auch das
allgemeine Verständnis für Karg-Elert befordern wird, hat Herrnann
F. Bergmann geleistet. Zu einem "l*giamadonsnersuch für das Faeh
Musiktheorie an Hochschulen" ist Katg-Elert wohl nicht so reclrt
geeignet; wir dürfen aber dankbar anerkennen, daß die universitären
Präfungsordnungen gelegentlich solche Konstnrktionen erfordern
und zulassen, von denen sein Oeuwe profitier€n lonn, wenn sich wie
hier ein rechtschaffener Crelehrter danrn bemifüt.

A;rel Berchem
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DER HARMONIUMFRELTND

Hermann Burger, Schilten (Roman),
Fischer Taschenbuch verlag ,3o7 s., rsBN 3-s9 6-220g6-6
(Die Otig:ralausgab, erschienen irn Artemis Verlag Ziirich und München,
ist vergriffen.)

Als 1976 ein bis dahin ziernlich unbekannter Schweizer Autor seinen
ersten Romal v_orlegte, dürfte kaum einer der Karg-Elert-Kenner realisiert
fraben, daß der Kornponist damit - fast zu seinem ü-undertsten Geburtstag -
in die Literatur einging.

Hermann Burger ( 1942-1989) gelang, entdeckt und gefördert von Marcel
Reich-Ranicki, rnit "schilten I Schulbericht zuhanden der Inrp"horen-
konferenz" l) der Durchbruch, und er wurde mit diesern und den folgenden
Werken nr einem der wichtigen deutschsprachigen Autoren der Gegen-
wart.

Burger schildert in seinem Roman den verzweifelten Versuch eines ins
hovisorium versetzten Volksschullehrers in einem gottverlassenen
Schweizpr Kaff, durch eine lange Rechtfertigungsschrift an eine imaginilre
Rekursinstanz seine volle Rehabilitation zu erlangen. Eine zentrale 

-Rolle

als Ursache der Probleme des l-ehrers Peter Stirner, der sich in seinem
Bericht selber Annin Schildknecht nennt, als ft der Handlung und als
wieder und wieder besctrriebenes Objekt spielt das verwinkelte alte Schul-
haus mit dem dirckt benachbarten Friedhof und mit seiner angebauteq
kapellenähnlichen Turnhalle, die bei Todssällen auch als "Ab-
dankungshalle" dient. Stirners Unterrichten an dieser Gesamtschule wird
durch die enge Nachbarschaft und Verquicloung von Schulbetrieb und
"Todesbetrieb" imrner wieder gestört, beeinträchtigt rnindestens und
letztlich beeinflußt und geprägt. "l.ogiseherweise' funktioniert der l-ehrer
das Fach "Heimatkunde" in "Todeskunde" urn und erhebt es zum Haupt-,
ja zum einzigen Faetu und die verschiedenen Kla.ssen seiner Schülerschar
schließt er zur "Einheitsforderklasse" zustrmfiren. Dieser diktiert er seine
immer irrer und wirrer werdenden Thesen und Theorien in die
"Generalsudelhefte", die zu einer Afi Rotrfassung seiner Recht-
fertigungsschrift werden sollten; das heißt, er glaubt, sie seinen Schülern
zu diktieren: Wie der l-eser aus dem "Nachwort des Inspeltors" erfährt,
unterrichtet der psychisch kranke und längst disziplinarisch entlassene
Stirner irn von ihm gekauften alten Schulhaus seit Jahren 'Iag für Tag vor
leeren Bänkerr ...

Burgers Roman, in Form der erwähnten Rechtfetig,rngsschrift abgefaßt
und in zwanzig etwa gleich l"nge lfupitel, Quarthefte genanrrt, untetteilt,
schildert die zunehmend verzweifelter werdende Situation seines
Protagonisterg das Überhandnehmen des Todes über sämtliche Bereiche
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des I*berrs auf brilliante und angleich äußerst beklemmende Weise. In
seiner artifiziellen Sprache mit sehr komplexer Syntax und reichern Wort-
schatz bescheibt der Autor die einzelenen Elemente dieser irren Welt, die
eigentlich bloß im Kopf der Hauptfigur existiert, sowie deren Zusam-
rnenspiel und Ineinandergreifen einerseits in peinlich genauen und aus-
frihrlichen Schilderungen absolut "wirklichkeitsgetreu", wfürend er diese
Schilderungen andererseits unmerkLich ins Phantästische weiterspinnt und
so Realität und Fiktion nahttros ineinander übergehen läßt. Fir den Lesef
wird die Unterscheidung von Realern und Fiktivern daCurch rroch er-
schwett, daß die Beschreibung gewisser Gegenstände, Konstrukticnen
oder Vorgänge etwa der Dach-stuhikonstruktion, der Turmuhr oder des
Präparietrens von Vögeln tunso schwerer nt verstehen sind, je aus-
ftihrlicher und "präziser" der Autor sie beschreibt. Ein Beispiel ftir Burgers
auch durch abgründigen Humor sich auszeichnende Sprache frndet sich im
dritten Quartheft:

nMein freiwiltiger Arrest wird dadurch entschd.ü, daß ich anamm€n neit
meinem geliebten Harmonium eingesperrt bin. Die gemiscltte Schul- wnd
Friedhofpflege von Schilten gab mir ein Instrurnent, ztt sagen, 1416.§' ich
leide. Vielmehr nahm sie es mir bis heute wenigstens nicht weg" Gewir?
haben Sie, Herr Inspektor, die zflrte Geschmeidigkeit des l{armoniurns
nock im Ohr. Der Fianzose nonnte das Äolodikon deslwlb richtig >org$e
expressif., ausdrucWdhige, modulationsfdkige Orget. Der l{armonium-
spieler isr sein eigener Kalkant und t ot dema$olge die Srdr&e oder
Schwöche des Windfh{.sses vollkomt?&en in seiner Gewalt. {...}.f,ru-
besondere dieser letüe l{i{satS ffupression], in dem eigentlick die gnnzs
Harmoniuntkultur gipfelt, ermöglicht es dem Spdeler, seine See§e gawüsser-
mo§en mit den Fu$spitzen einzuhantchen, weil Ungleichnü§igkeiten des
ßalgtretens nicht mehr durch den ltriderbldser ousgeglichen werden. Ein
md§iS lrcgabter HarmoniumlaTnstler wird ün der Expressdor.. scheitern-
Das Tremulieren beispieLsweise wird durch ein Zinern der Fu§spitzen
bewirkt- Infulge dieser technischen Raffinessen und dieser Seelenge-
schrneidigkeit ist es fir einen einfthkamen Spieler leicht, mit dem
Harmonium eine kfrnstliche Andacht ru erzeugen" Daraus erklört sicla
auch die selaenbildende Ausstrahlung dieses Instrumeus. Man stelle ein
Harmoniurn in einen düsteren Sml, und olsfuld wird da eine Sehe sein!'
(s. sef)

Damit ist ein frr das garlze Buch zentrales Motiv angesp,rochen: das
Harmoniurn, an dem Peter Stirner alias Armin Schildknecht in der
Mörtelkammer, einem feuchten füräteraum neben der Turnhatle,, alle
seine Unterrichtsstunden pr"pariert. Buryer hatte, wie zu allen seinen
Thernen und Motiverr" zum Hannorriurn, dessen Crcschichte, dessen
Literatur etc. urnfangreiche Recherchen angestellt und dem Instrument
neben verschiedenen kürzercn Passagerr, die fast in leitmotivischer Art
den ganzen Roman durchzieheru ein ganzes l(aprt l, das vierzehnte
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Quartheft, g"Ydmet, worin, das ist nun nicht mehr erstaunlich, auch Karg-
Elefi seinen Platz hat. Auch hier werden Realität und Fiktion auf l<arä
merkliche Weise rniteinander verflochten. So findet sich ein wohl fiktives
zitat aus der Zeitsctrrift "Der Harrnoniurnfreund":

"In einer Ecke frr Kursivgedrucktes finden wir, von Jugends'tilonrumenten
umrahmt, das ?grte Poem >Deine Seele<:

Deine Seele hat die meine einsr so wunderbar berührt,
Daß sie über Raum und Zeiten ewig Deinen Hauch verspürt,
Dofr sie, von Dir ungesehen, noch von Deinent Kusse hebt
Und verklcin von Deinem Wesen sich mit Dir Utm Himnrcl hebt.

Anmerkung der Redaktion: , Vorstehende Dichrung von Thusnelda
Weichleder wurde in meisterhafter Weise von Professor Doktor Siegfried
Karg-Elert vertont, weshalb dieses Lied in allen Harmoniunt-Konzerten an

erster Stelle zu stehen verdient. Der Verein der Harmonium-Liebhaber von
Breslau veranstaltete am 26. Oloober 19Oö in der Zepterloge ein bei-
spielhaftes Konzert, das der Harmoniumfreun^d von seiner Programm-
gestaltung her utr Nachahmung empfehlen möchte. Folgende Stfrcke
wurden an diesem Aberd einem enthrsia.smierten Publilum at Gehör
gebracht:
Siegfried Karg-Etert: Deine Seele. Hildegard Templer, Sopran Paul
Klepka: Vater, sieh mein weinend Auge! und:
SchlieSe mir die Augen beide!
hrdwig Kdmpf: Aus blatischen l-anden, Opus 24, Suite fir Harmonium in
drei Theilen: Die Haffmücken - Im
Meeressturm dem Tag entgegen - In den Dünert
Richard J. Eichberg: Es rsr so sti'J geworderu Und: Ach das isr luin
Sterben!
Ernst Schau§: Andante religioso.
Bohumil Zepler: Sonntagmorgen in der Waldl<apelle.
Für die Nummern 1, 4, ö und 8 wurde ein Saugwind-Harmonium von
Mannborg, frr die Nummern 2, 3, 5 und 7 ein Dntckwind-Harmonium von
Burger virwendet. Zum Zeichen der Yercöhnung der beiden einander so
lan§e feindlich gegenüber gelegenen Slsteme reichten sich die beiden
Vinuosen Siegfried Karg-Elen (Saugwind) und Leo de la Haye
(Druclcwind) unter langanhaltendem Applaus beide Hdnde. Nicht genug!
Die zwei Künstler sprangen ftrmlich über ihren SclnneA indem Sie die
Iratnrmente vertauschten und als Dreingabe Wilhelm Wöges Romanze
>Resrg nation< in g-moll spieltert Möge die Tendenz weiter anlrulteu daß
Saugiind- und - Druclcwind-Slstem ok ntei venchiedene, aber
vollkommen gleichberechtigte Anen des Harmoniums belnndelt werden
und in unpärteiischer Weise in geschwMerlicher Eintracht in den
Konzertsdlen Europas figuriereu" (S. I99 f.)
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An dieses Pseudozitat schließt Burger eine der für seinen Stil
typisctrsten Passagen an:

"Der grofie Harmoniunustreit, der mitnichten in Breslau geschlichtet
wurde, sonderu bis in die spdten zwanziger Jahre fortdauerte, diktiere iclt
meinen Schülern ins Generalsudelheft, soll uns nicht weiter bescltdftigen,
um so weniger, als v,ir uns zurn alten Drucklufi-System bekennen und ura
nicht durch den Siegeszug anfechten lassen, den das lv{ustel-Kunst-
harmonium urud damit das Saugwind-Prinzip um die Jahrhundertw,ende
durch gonz Deutschland angetreten hat. t...1 Das Harnnnium aber ist irt
seinem Innersten charakterlos, und deshalh begünstigt es die gröfit-
mögliche Vimtositdt. Das Harmonium harnrcniumntaßiS spielen keirßt, ss
in allen Klangfarben irisieren zu lassen. Darum zleht e,s intmer wieder
schillernde, chantcileonhafte Naturen on, die der Verfiltrung seiner Poly-
chrontie erliegeil. Der Harmonium-Vinuose ist geruruso seelisch labil, wie
seine >orgue expresstf., ja er bringt es erst infolge dieser l^abilitdt zilr
wahren Meisterschaft. Yon daher kommt es, da§ das Verhdltnis des Ton-
kunsMerwöhrten u diesem zwitterhafiesten unter allen Instruntenten
imrner ein absolut positives oder ein absolut negatives isf. ^Es genügt nicht,
das Harmonium ru liebery num mu§ es inbrünstig umwerben, mu§ in
spätpietistischer Harmoniumminne schnwchteru Und es genügt auch nicht,
es abailehnen Die Harmonium-Feinde werden immer gleich tdtlich,
deshalb liest nutn im Harmoniumfreund so aft von bedawerlichen
Harmonium-Schändungen, Ilarmonium-Verstümmelungen [...J Druck-
luftanhdngerschaft oder Saugluftanhängercclwft kam utr Zeit des
Harmonium-Weltkriegs einem Glaubensfukenntnis gleich Die Druck-
lüftler und die Sauglüftler entwickclten ihre eigene Pneuma- und Inspira-
tiora-Theorie. [...J Jeder Harmonium-Känstler spielte mit seinem Spiel
gleichzeitig sein System gegen das andere aus, und an dieser gegen-
seitigen Befehdung sind die grö§ten was hei§t: die mimosenhaftesten
Virutosen Tugrundegegangen. I(arg-Elert endete in einer Netyen-
heilanstalt, de la Haye war nnch seinent letÜen Auftrin in Dresden eine
musiknlische Konkursrrass e, ein kapitulierender Balgtreter. Yorn Künstler
zum Kallunten geworden, Hen Inspeloor.'(§ 2Ol f.)

Ob dem Autor sämtliche Veränderungen oder Verfremdungen der realen
Fakten in diesem Abschnitt und irn ganzen Roman bewußt gewesen sin{
oder ob ihrn in einzelnen Fällen auch "lFehler" unterlaufen sind, wird kaum
definitiv zu klären sein. So i§ das zupponierte Ende lGrg-Elerts in einer
Nervenheilarrstalt sicherlich absichtlich gesetzt, die Zuordnung des Kunst-
harmoniuns zum Saugluftsystem aber rnöglicherweise nicht.

Burgers sehr ernpfehlerrswerter, dem l-eser aber erheblichen Widerstand
Ieistender Rornan eröffrrete die Reihe jener thematisch fast irnmer um
Krankheit und Tod treisen&n Werke, mit denen der Autor letztlich
erfolglos - schreibenderweise gegen seine schwere psychische lkankheiq
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die endogene Depression, anzukämpfen, sich gewissermafJen das kben zu
erschreiben versuchte. Er setzte diesern I-eben irn ldärz 1989 "freiwillig"
ein Ende. Mark Richll

Ans: Schauplatz als Motiv, Materialien ztt Herrnann
<Schilter), Artemis, Zürich und Mürrchen o-f.
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SIGFRID KARG.ELERT: HARMONIUNTWERKE /
MUSIC FOR HARIVIONIUM

Karg Elert - Harmoniumwerke Vol. 1 - Johannes Matthias Michel -
expressif L8.771 (Bezugsadresse: Bodensee Musikversand
Hegaustraße I I D-77 6L Moos/Bankholzen)

Sigfrid Karg-Elert Music For Harmonium Anne Page VOD(
CELESTE CEL 003 MC (Bezugsadresse: Voix Cdleste I 18 Hill
Close I Newrnarket / Suffolk / England CB8 ONR.)

Zwei vor kurzem erschienene Aufnahmen mit Harmoniumwerken
Sigfrid Karg-Elerts schließen endlich eine empfindliche Lücke im
Tonträgerangebot. Ausgerechnet jene Werke, die der Komponist für
sein erklärtes Lieblingsinsrument schrieb, waren bisher völlig unbe-
kannt. Außer einern kleinen Kreis von Spezialisten, die sich selber
rnit dem Instrument und den Werken beschäftigten, waren sie kaurn
j ernandem zu gäing lich.

Von den nun erschienenen Aufrrahmen die beide übrigens den
Vermerk "volurne one" tragen - legt die eine das Schwergewicht auf
Werke für Kurrstharmoniuml), während die andere auch Stücke für
Saugluftharmoniun mit einschließt2). Die beiden unabhängig von-
efurander entstandenen Aufnahmen miteinander zu vergleicherr,
drängt sich u. a. auch deshalb auf, weil ein S/erk Fhantasie und
Fuge.in D-?* gq. -39 von beiden Interpreteq eingespielt wurde.
gemeinsarn ist beiden Aufnahmen auctr, daß den Spielern Instnr-
mente von höchster Qualität anr Verffigung starrden: Johannes Mi-
chel spielt auf einern Kunstharrnonirm von Musel aus dern Jahre
1913, Anne Page auf mrtei verschiedenen Kunstharmonien desselben
Herstellers aus den Jahren L897 bzw. 1905 und auf einern
Saugluftharmonium von Mannborg (1929). Trotz fünlicher,
teilweise fast identischer Instnrmente wirken die beiden Aufrrahmen
in ihrcm Klangbild letztlich ziemlich verschieden. Dies dürfte haupt-
sächlich an rurterschiedlichen Aufrrahmeräumen und wohl auch
Mikrophonaufstellungen liegen. Bei Michel sind die charakte-
ristischen Farben des Instruments begünstig durch eine rclativ
rrahe Milaophonaufstellung - äußerst authentisch "eingefangen", wo-
gegen man sich eine etwas vsniger tnockene Alustik urürtschte.
Anne Pages Aufnahme entstand in einer Kirche mit einer angeneh-
men Akustik bei offenbar relativ großer . Dadurch
nivellieren sich einerseits die Klangfarben etwas ar sehr, eberrso
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leidet bei den zuweilen sehr schnellen Ternpi die Verständlichkeit,
andererseits resultien daraus ein angenehm weiches und rundes
Klangbild.

Obwohl Arrne Page ?hantasie und Fuge" spürbar langsamer spielt
als Johannes Michel, wirkt ihre Interpretation schwungvoller und
lebendig€r, insbesondere in den mit "G,rave assai" überschriebenen
Abschnitten. Insgesarnt sind aber beide Interpretationen dieses
ftlihen (und wohl nicht unbedingt besten) Harmoniumstückes von
Karg-Elert überzeugend gelungen.

Die in der deutschen Aufnahrne darauf folgenden "Impressionen"
op. ß2 sind raffinierte Klanggemilde untetschiedlichsten Charak-
ters: musikalischer Irnpressionismus im eigentlichen und besten
Sinn. Johannes Michel spielt diase teilweise an Debussy oder Vierne
erinnernden Stücke mit grosser Subtilität und viel Sinn für die feinen
klang farblichen und dyn"mi"chen Schattierungerr, di e die ei gentliche
Essenz dieser Impressionen ausnuchen. Als besonders gelungen
seien die Stücke 'savoysd', "Vor[ibet....' und "Die Nachtmahr"
hervorgehoben.

Den Abschluß dieser Einspielung bilden die "Zwei
Tondichtungen" op. 70 für K ium: 'Jagdnovellette" und
"Totentanzo. Während die opera 39 und lO2 mehr oder wenigel gut
- wenn auch nicht ideat - auf Nicht-Kunsthannonien spielbar sind, ist
dies bei op. 70 nicht mehr möglich. Es trandelt sich dabei run eines
jener $/erke, die dem ausgereiftesten Harmo'niury-t'p quesi "auf den-l-"iU 

geschrieben" sind. Fs rechnet wie Kalg-PleI §agelunirde:
"obligätorisch" - mit allen klanglichen und technischen Raffinessen
des kunstharrnoniums und setzt für den Spieler nebst hoctrster
Virtuosität auch die völlige Beherrschung dieses komplgxgn !.r-
struments voraus. Joharrnes-Michel ist einer der wenigen Spieler, die
diese Voraussetanngen erfiüllen- Seine Interpretation der beiden
Tondichtungen wiikt schwurrryo[, wigh{ge Stirnmen treten
plastisch hJrvor, die verschiedenen Klangfarben-'Felder'l lmit *l
i<laviaturhalften des Irrstruments übereinstirnmend) sind zubtil
gegeneinander abgemischt. Fiinng q, furimen Schluß der
.'lägdnovellette" kommt etwas Hektik auf.

Auch Arrne Page sctrlie& in ihrer Aufoahme an op. 39'-I--
pressionen an: "Sechs Rornarrtische Stäcke (knpressionen aus dem
itioengebirge)" op. LO3, komponiert für $oßcs Saugluftharmonirlm.
Das d"Tür vänvenäete lrfanrr6rg-Harrnonium Hing - für ein-S"ug-
luftirrstrument außerordentlicti farbig rurd ffir die Interpretin gtt
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ebenso, was oben für Michels Spiel von op. LOz gesagt wurde:
Schwung, Subtilität und viel Klangsiffi. Das letzte Stück ihrer Auf-
nahme als "Schluß* nt bezeiehnen, wd.re verfehlt. Arrne Page spielt
auf dem neueren der beiden Mustel-Kunstharmonien die 

-"Zweite

Sonate" op. 46 in b-Moll. Dabei dürfte es sich um das bedeutendste,
komplexeste, schwierigste und wohl längste Werk für Harmoniurn
überhaupt handeln. Die Sonate aus dern Jahr 1912 besteht aus drei
Sätzen ("Enharrnonische Fantasie und Dopp"lfuge (B.A.C.H.)
C-anzone - Toccata"), die thematisch rniteinander eng verknüpft sind:
Das B-A-C-H-Motiv ist in allen Sätzen präsenf und aüch das
Hauptthema des Mittelsatzes erscheint sowohl in der Fantasie wie in
der Toccata. Op. 46 ist nur auf dern Kunstharmonium spielbar und
stellt an Interprcten und Hörer hochste Ansprüche. Arrne Page
scheint darnit - so der Höreindruck - kaurn Schwierigkeiten zu ha-
ben. Sie spielt das V/erk mit unwatrrscheinlicher Virtuositiit generell
sehr schnell. Dies ist an manchen Orten gut, an andern jedoch
hauptsächlich in Fantasie und Toccata ru extrem. IJnter den ein-
gangs erwähnten aufnahmetechnischen und ahstischen Bedin-
gungen verwischen sich bedeutende Details - trarmonische Schriffe,
Artikulatiorr, Klangfarben so sh, daß sie übeüaupt nicht mehr
wahrnehmbar sind Gewissen Artilulationsvonschriften, die der
Kornponist setzt" dürfte befun rasendcn Tempo vor allem in der Toc-
cata gar nicht nachzukomrnen sein. Auch an rnit extrem langsamen
Tempoangaben versehenen Stellen wäre durch ein deutlich ge-
mächlicheres Tempo viel Atrnospträre und Spannung zu gewinnen.

Daß die positiven Aspelre der Interpnetation dennoch überwiegen
rrrrd einen ausgezeichneten Cresamteindnrck hinterlassen, spricht
sowohl ffir das Werk wie für Anne Page. Bedauerlich ist datrer
besonders, daß ihre Aufrrahme nur als Cassette herausgekommen ist.

Beiden Neuerscheinungen liegt ein sehr irrforrnatives Textheft
bztv. Textblatt bei. Jenes der deutschen Aufnatrme wurde von .Io-
hannes Michel selbst verfaßt, das andere starnmt von verschiedenen
Autorcrr, zur Hauptsache aber von Felix Apmahamiarr, der 1930 in
London rnehrrnals rnit Sigfrid lkrg-Elert zusammerrgeftoffen ist ...

IvIark Richli

97



GREAT ETIROPEAI{ ORGANS (hiory Records, cB)

(1) No. 20 Graham Barber plays the Kreienbrink Organ St. Johannis,
Omabrück PRCD 297
(2) No.23 Graham Barber plays the Willir Organ of Salisbury
Cathedral PRCD 3I4
(3) No . 25 Graham Barber plays the Hanison an{Harrison Organ ot
the Conven§ Cathedral PRCD 373
(a) No. 27 Grahann Barber plays the Sandtner Organ of tle Villingen
Minster PRCD 391

Die englische Plattenfinna Ptiory Records betreibt seit Jahren eine
der umfangreichsen Orgel-Dokumentationen auf Tonträgern. Unter
dern Titel "Great European Organs" spielen vornehmlich angeLsäch-
sische Organisten auf den unterschiedlichsten Instnrnenten" die im
Grunde nur eines verbindet, sie sind "great".

Mit beteiligt an diesern Unternehmen ist der bekannte englische
Organist Crraham Barber, tätig an der Arrnley-schulze-Organ in
I-eeds (der einzigen noch erhaltenen Orgel dieses sächsischen
Orgelbareß), Dozent fu Musik\ rissenschaft und Orgelfreunden
durch seine zahlreichen Einspielrmgen und Konzerte ein weithin
verhauter Spezialist für rornantische Musik. Danrnter ist besonders
sein Einsatz ffir den Komporrisen Karg-Elert hervo,rzuheberu derrn
Barber hat sich vielfältig ffir die Verbreitrng dieser Musik
eingesetzt. Nicht nfietzt durch die hier angeflihrten CD-Aufuahmeru
die alle vier zwischen Juli 1989 und August 1991 entsEnden.

Neben wichtigen Karg-Elertschen Werken finden sich auf den
Platten zahlreiche selten zu hörende §/erke von spätromantischen
oder modernen Komponisten, die fast alle ein klangsinnlicher
"Kathedral-Stil" verbindet. Spitzerrreiter ist der englische Komponist
Francis Jackson (g"b. 1917), von dem drei Werke (Five Pr,eludes, 3.
und 4. Sonate) ar hören sind. Daneben stehen S/erke von Milhaud,
Demessieux, Sowerby, Parry, Fleury aber auch von Ifurl Hoyer,
Rheinberger und Reger.

Graham Barber legt mit diesen Aufrrahmen einen neuerlichen
Beweis seiner großen organi$ischen Fähigkeiten an den T"g. §ein9
rnusikalische Ürnsicht, seine technische Souveränität, seine Viel-
seitigkeit urxf seinen Fleiß muß rnen angesichts dieser l-eishmgen
bestaunen.
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(l) Die vorgenorrmene Auswahl aus der Serie des l-.abels prioryb"einnt rnit äer Nr. 2a, einer u"rpi"tlü. von romantischer orgel-musik au!-l'eipzig und Mtinchen än der-Kreienbrink-orgel der st.Johanrris-Kirch; fi osrrabrti"t. nas dreirnanualige krstnrrnent rni t 46Registern starnrnt aus dem Jahre lg78 un! eignet sich gut fih dieanstehende Literafur, Rheinberggls 13. Sonaie in- Es, Regers 2.sonate und von d.T J*:pqq{ 
-Nicolai-organirt.n 

*a. r*§-äirrt--Freund Kall Hoygr (1891 - rö:o) die "Introdukrion, vanahonen undFuge über Jerusalem, ch, hochgebaure §äJt", ;irr;ä W"rf,, das sehrstark irn Fahrw**.,. d:I .R.ä.o"hen choäfant*i"r, ffihrt, ohnederen architektonische pr.ist.Lhaft 
^-"*ichen. Von Karg-Elertbefindet sich der "A Cy"b 

"i *ehf_ s[;^pi;;r; o;. ß4auf derAufnahme, welcher t in"r rocrrt"i Katharina ("to my dear daughterKi11") gewidrnet ist- In d;; weri i*"n viele Forrnen inq.dtiFgter Art und weise no"h "i"*"i r*' zvge,wie sie schon vonden spätwerkerg insbesondere op. l+3 (sq""i.) und op. 144(Ka-leidoscope) bekannt sind: bizz.arä, schnette scrr 
"iaoa", homophonechoräle mit herberr, aber doch'tiägi*ulich f"i;-;bgestirnrnren

Reizklängqn. Insbesondere die i*gn & Instnrrnents seien lobenderwähnt, 
:i"^ 9n}öglichen viele :e"_{F+t Registrierungen bis hinzurr sehr befriedigänden Ensatz dJr IA;;.tt" gT euch ai" Mixturen,die Barber gernJ schon tr"hr früh zieht, sind auf der aufrrahrne-technisch gelungenen produkdon vqteilhaft zu hören.

(2) Eine Aufnahme' an det kein lfurg-Elefi-Enthusiast vorbeigehensollte ist die Platte Nr. 23 aus aro SGoA-b"tn.Ar i, einer orgelvon Henry Willis aus dem Jahre 1976, iti" von Herrry sri1is m
1?.34-"reiirrn w,rde befinE;;;I 

95 Cg.sä"i .-r.Ll_*ä fi ztrr,seLAlIe Farben und schwe+$gughk iten di"e d"" hpr*ssionisten-[IerzhF"h*. sind vorhanden t ceäaeäese- ;trr*herrrornantischen or-geln eignen sich wie keine zrveit", 
-"mr 

Kar_g-Elerts irnpres-sionistische Phase. Aufggnq!tren sind die 'rt*" Impressions,, op.lo8, drei raffinierte una vielleict t nLh nicht g"rnä"ira bekarrrr-testäcke des sich auf dern Hohejunkt oi"ä schaffeÄ befindlichenKornponisten. Nr. I "sunset" fÄzini"rt-aät Khrinetten-Melodienund zauberhafte Flötenklänge, §r. 2 'StarUI-ni; 
"U"girrt mit denungewöhnlichsten Register-Komuinati_onen ö"- ab vof; j"d; stu:[,qrttPxPness-Rurnmel ,*a A; prä""'dd Nr.3 mit dern un-glücklichen fitel "E6giac -p;; ir"uirü"tur,rng1" schließt rnitprächtigen Klangkaskaden ab. von bil.b"; i" iaeaiJr weise darge-stellt.

Eine Reise wert wäre allein di_e orgel, deren winddruck-Ver-hältnisse zurischen 2 inches (4. 50 ,"-iüd -d"n 
sagelhaften I g U2
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!1ches (ca. 469 rnm) fiir den Diskant der beiden Register Tuba 8' und
Tuba 4' schwankt, trider sind diese Tuben auf där Platte nicht nr
hören, was mehrere Gründe haben kann. Eher unwahrscheinlich ist,
daß die Mikrophone vor dem Klang dieser Register kapitulieren, die
rnan nur als Solostimme mit Tuttibegleirung (!) spielen kann. Viel-
mehr dürfte die Abneigung der englischen Organisten der Grund-
sein, die auf diese Register angesprochen nur mit einem verächt-
lichen Blick reagieren, und ansonsten den ungeliebten Krawall-Re-
gistern rnit engüscher Vornehmheit begegnen: man spricht nicht von
ihnen.

(3) Die englische Platten-Prerniere der Sinfonie Op. 143 spielte
Barber auf der Harriscn & Harrison Orgel in Coventry Cathedral ein.
Dieses Instrument rnit 73 Registern aus dem Jahre 1986/88 ist wegen
seiner Aufstellung im Raum elektro-pneufi]atisch gesteuert. Klang-
lich verbindet es moderne Gesichtspunkte und schließt dennoch an
die englische Klangwelt der Rornantik ein wenig all. Schöne Zun-
genstimmen und eine vielfältig" Registrierarbeit von Barber machen
auch diese Platte sehr lohnend. Ganz abgesehen davoq daß die
Sinfonie sich neehr und mehr rt einenn Hauptwerk von Karg-Elert
etabliert. Barber spielt in den Ecksiitzen in ruhigem, nicht übereiltem
Tempo, so daß alle Details Profil haben. Der 3. Satz ist recht züSig
angelegt, s daß die gesamte Spielzeit der Sirrfonie mit 32 Minuten
Dauer eher an der unteren Grenze liegt und sornit dem Zusam-
menhang des Gesamtwerks entgegen kornrnt. Besonders gelungen ist
die Überleitung zum 2. Satl wiihrcnd sich der Satz selbst durch ein
ähnliches Tempo und viele Mixtunnischungen nicht gut vom L. Satz
abhebt.

Hervorzuheben ist bei dieser CD noch der sehr informative und gute
Text im Booklet über die Werke, neben der Sinfonie noch die 3.
Sonate von F. Jackson, die für die Armley-Schulze-U,Bel, Barbers
heutige Orgel, geschrieben wurde und eine Stück "Pageant of
Autumn" des Amerikaners l-eo Sowerby (1895 - 1968), das in vieler
Hinsicht von Karg-Elert beeinflußt sein könnte.

(4) Die neueste CD von Crmharn Barber entstand irn Villinger
Mtinster auf der 1983 erbauten Sandtner-Orgel. Sie enthält neben der
4. Sonate von fackson das Pastorale von Milhaud und ein Te Deum
von Demessieux. Hauptrverk und zugleich eine ErsteinsPielung ist
Karg-Elerts Partita Op. 10O in E-Dur, einern bis heute in
Deutschland rrahezu unbekannten §/erlc Trotz des Verzichts auf
einige Wiederholungen dauert das 7-§tage Stäck noch fast ß
Minuten. In dieser [ärrge liegt auch ein wenig die Schwäche des
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Stückes, das zu wenig Kontraste im Verlauf aufweist, obwohl jeder
einzetne Satz sehr schön und gut gearbitet ist. Barber korrntä für
seine Aufrrahrne ein Autograph des Srückes (vermutlich aus der
British Library) Tt Rate zieheru und so die ein oder andere
Abweichung, die zweifellos Karg-Elerts Freund G. Sceats auf dessen
Bitte bewirkt hat, berücksichtigen. Sehr interessant ist vor allem das
Vorwort zur Ausgabe von Op. 100, das im lGpitel "Archiv" dieseS
Heftes vollständig rnitgeteilt wird, weil es sicher ru vielen
irnpressionistischen Stücken Karg-Elerts seine Anschauungen gut
wiedergibt.

Die Sandtner-Orgel irn Villinger Münster ist ein sehr gutes
krstrurnent, dessen etwas direkte und rnehr von der französischen
Klangvorstellung geprägte Zvrrgen der Musik lGrg-Elerts aber nicht
so entgegen kommen" wie das die zuvor besprochenen Orgeln taten.

Johannes Michel

Graham Barber in Osnabrück
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Zwei Orgelportraits

(1) Die neue Orgel im Stephansdom zu Wien
Peter Planyavs§ Motette CD 11641
(2) Die L^adegst-Sauer-orgel der Nikolaikirche zu [ripzig
Wolfgang Hofrnann Motette CD ll32l

Zv'ei Orgelportraits sind bei der Firma Motette neu erschienen, auf
denen auch Karg-Elerts Orgelwerke einen Platz gefunden haben. Auf
der neuen Rieger0rgel im Stephansdom n) §/ien (1) spielt Peter
Planyavsky, der sich lange als der Domorganist rnit der schlechtesten
Orgel der Welt bzeichnete, ein Konzert-kogramm, das laut Aus-
kunft des Begleittextes einem hogramm in den Mittrvochskonzerten
im Stephansdom nachempfunden ist. Diese Orgel-Vorstellurg be-
ginnt mit Sätzen aus dern "Liwe d'Orgue" von J.-F. Dandrieu, die
sich bekanrrtlich zur Darstellung von Registern und Registergruppen
besterrs eignen. Einem klirzeren Stlick von Arrton Heiller folgen drei
seltener eingespielte §/erke J. S. Bachs, "Christ lag in Todesbanden"
BWV '718, 'Tlerr Jesu Christ, dich zs uns wend" BWV 7W und
Präludium und Fuge d-Moll BWV 539, dessen Fuge eine Urnar-
beitung dedenigen aus der Sonate g-Moll fiir Violine solo ist.

Die Rornantik ist ganz bewußt durch zrvei Komponisten vertreten,
die jeweils frr die ftanzösische bzvr. dentsche Tradition stehen sol-
Ien. Was Cesar Franeks "Crtand Piöce Syrnphonique Op. 17" ffir die
funzösische Seite, das stellen aus Karg-Elerts "Kathe&alfenster" die
Numrnern 3 bis 5 für die deutsche Seite dar. Darunter befinden sich
besonders reianolle harmonische Behandlungen von so volkstürn-
lichen Melodien wie 'Resonet in laudibus" (Ioseph, lieber Joseph
mein) und "Adeste fidelis" (Herbei, o Ihr Gläub'gen).

Insgesamt überwiegt der kammerrnusikalische Eindruck beim An-
hönen dieser Aufnahrne. Die Orgel erweist sich als gelungenes rmd
klangschönes Instnrnnent um eine gfoße Bandbreite an Literatur in
der Korzertp,raxis einer der bedeutenden l(athedralen Europas zu er-
möglichen. Peter Planyavs§ spielt zuverlässig und souverän,
sensibel und ohne falschen Pathm oder übefiriebene Attitüden.

Eine besondere Orgel für Rornrrtik-Freunde ist ryeifellos die der
Nikolaikirche in l-eipzig (2).Erbaut in den Iahren 1858 bis 1862 von
ladesast, erweitert von Sauer im Jahrc L9O2!O3 und tnotz einiger
Veränderungen L926 rmd 1934 eine noch an wenig bekanrrte Orgel
von großem Forrnat und besrcr Eign rrrg frr Orgelnausik &r
deutschen Romarrtik Nikolai4rganist §/olfgang Hofmann erweist
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sich auf dieser Aufnahme nicht nur als verständiger Sachwalter
dieses Instruments, sondern als zupackender, temforarnentvoller
Spieler rnit viel Ausstrahlung.

Das Pnogramm wurde sehr gut nach "Lnipager Gesichtspunlten"
ausgewätrlt und repräsentiert damit auch den Umkneis Karg-Elerts in
interessanter S/eise. Eher zufällig ist wohl, daß die lohanni§
gerneinde I-eipn1, in der Karg-Elert aufgewachsen ist, und erste mu-
sikalische Schritte tat" heute z\r Nikolaigemeinde gehört.
Musikalisch evident ist aber doch, daß der frlihere Nikolai-Organist
KarI Hoyer (1891 1936), der aueh in der b"gimenden NS-Zeit
noch zahlreiche Auffühmngen Karg-Elertscher Werke spielte und
der KE-Schüler Johannes Weyrauch (1897 - 1977) als Komponisen
vertreten sind.

Nach Bachs Fantasie und Fuge g-Moll erklingt die Sonatine a-Moll
Op, 74 von Karg-Eleft, beispielhaft gut eingespielt. Der neobarocke
und doch h)rmnische Stil der Partita "Nun bitten wir den hsiligen
Geist" von Weyrauch kontrastiert durch seine konzentrierte Anläge
sehr zu IGrl Hoyers eher geschwätzigern Stil in "Variationen über
ein böhmisches Volkslied" Op. 33. Hoyer soll einer Arrdekdote fol-
gend seine eigenen Kompositionen rnit gewaltigem Understaternent
{"letzt rnuß ich rneinen }vlist noch üben" erwähnt haben. Dem muß
run ja schon der Höflichkeit wegen widersprechen. So aber hat er
sich vielleicht urn eine frrndierte Kritik gebratht, die seine ausufern-
den Stticke etwas zielstrebiger trätten we-rdcn lassen.

Die abschließende Toccata d-Moll von Max Reger aus Op. 59 rundet
eine Produkion ab, die rnan gerne anhört rurd j&rznit zrt empfehlen
ist.

Johannes Michel
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Rornantische Orgelmusik des 2A. Jahrhunderts.
Hans-Dieter Meyer-Moortgat an der Führer-Orgel von St. Magni,
Braunschweig. arnbitus 9786 1 .

Die CD mit dem Live-Mitschnitt eines Konzertes eröffnet Hans-
Dieter Meyer-Moortgat mit Passacaglia und Fuge über BACH von
Karg-Elert. Neben vier Choralvorspielen aus Regers op. 79b erklingt
noch die Suite op. 5 von Maurice Durufle.

Den Rezensenten verw-undert es irnmer wieder, was profunde Spieler
rnit einer ausgereiften Technik und virtuosem Können veranlaßt,
Werke von hochstem Schwierigkeitsgrad" die sie gleichsarn spielend
zu bewältigen scheinen und mühelos an einem zeitgenössischen,
adäquaten Instrument herrausragend darstellen könnterr, an Orgeln
zrl Gehör at bringerr, die nicht mehr als eiru maximal zwei 8'=

Register pro Werk aufzuweisen haben.

Ein solches Beispiel ist auch die vorliegende CD. Meyer-Moortgat
muß sich wenn es laut werden soll, an dern 3S-registrigen In-
strument auf drei ldanualen sehr schnell in schrillste Mixtur-
neischungen flüchterr, was rnn sehr schnell nicht mehr anhören mag.
Selbst ein Zungenplenum wird kaurrU und wenn, dann nur im
Zusammenhang mit Mixturen als Crrand-Choeur-Klang verwendet.
Daß die Orgel auch schorre, charakteristische Farben hat, wird am
ehesten in den leisen Passagen deutlich. Registriertechnisch am
überzeugendsten ist die Duruflö-Suite gelungen.

Eigentlich schade, denn spieltechnisches Können, Aufnahrnetechnik
und Repertoirewert sind gleichermaflen hoch zu loben. Ebenso bietet
das vorbildliche tseiheft eine ausführliche Einführung in die Werke
einschließlich Notenbeispiele. Bei soviel Alcibie und auch
Pioniergeist in Sachen Beiheft wäre das richtige Instrument eine
Notwendigkeit, Erläuterungen von Klängen und Registennischungen
das sahneluäubchen gewesen' 

Michaer Bender

Romantische Orgelmusik.

in Gau-Algesheirn. Motette CD 2OL7l

Bei dieser CD handelt es sich gewissermaßen um eine Benefiz-Platte
zugunsten eines kirchlichen Missionsprojekts in Brasilier5 das der
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Organist und Priester Hans Bönisch dort durchführen wird. So
rnischt Bönisch Bekannteres mit Unbekannterem ru einer aus-
gewogenen Mixfur romantischer Orgelmsik.

Hierfür stehen Bönisch nxrei fantastische Instnrmente ztrt
Verfiigung. Die grofle Orgel in der St. Cosmas und Darnian Kirche
zu Gau-Algesheim ist ein zrveimanualiges Instmment aus dem Jahr
1851, erbaüt von Bernhard Dreymann aus Mainz und von Oberlinger
restauriert. Die kleine Orgel ist ein pneumatisches lnstrument der
Firma Förster und Nikolaus aus dem Jahrc 1927 mit lediglich neun
Registern auf rueiManualen und Pedal.

Eröffnet wird die Platte mit Regers Choralfantasie "\il/achet auf" auf
der grofien und der "Melodia" aus op. 59 auf der kleinen Orgel" Der
Rest der Platte ist der Musik von lfurg-Elert gewidmet.

Neben dem fein ausregistrierten Sinfonischen Choral "Ach bleib rnit
deiner Gnade" op. 87 Nr. 1 und vier der bekannter€n Choral-
improvisationen aus op. 65 (unter anderem natärlich "Nun danket
alle Gott") spielt Bönisch, gleichsam als Schlußschmankerl, das von
K"rg für Orgel bearbeitete "Crebct dss Königs" aus dem 1. Akt
"l.ohengrino von Richard Wagner, allerdings in einer von ihm selbst
nach Kargs Vorlage für arei Trompeten und Orgel weiter bear-
beiteten, ausgesprocherr hörenswerten Fassung.

Überhaupt ist diese CD ein Ohrensclrrnaus, insbesondere der
schönen Instrrrrnente wegen. Bönisch versteht cs, die Orgeln von
ihren verschiedensten klanglichen Seiten zü zeigen, ohne daß dies
aufgesetzt wirkf. Auch Spieltechnik ist kein Therna. Ein hohes tvlaß
an Virnrosit'ät, gepaart mit Klangsinn und ausgezeichneter Tempo
wahl verleiht den Interpretationen das, was man als "runde Sache"
empfindet. Ein ausführliches Booklet ergänzt die Aufnahmen za
einär CD, der eine weite Verbreitung auch argunsten des Berfiz-
Projektes zu uürrschen wär€.

l"fichael Bender

Sigfrid Karg-Elert. Bilder vom Bodensee;

Drei knpressionen. Klaus-Uwe Ludrvig an der Walcker-Orgel der
Lutherkirche Wiesbaden- C"pptlla OPUS 7A37-2 '

Reine lkrg-Elert-Platten grbt es selrcrr, sieht tnnlr einrnal von
Stockrneiers Querschnitt in vier CD's ab. Noch seltener aber lst,
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wenn man Karg-Elert eine ganze CD lang auf einem Instument hört,
wo jede vorgeschriebene klangliche Nuance realisierbar ist.

Kurzutn: Klaus-Uwe Ludwigs neue CD ist in jeder Hinsicht eine
"Ohrenweide". Man hört Meisterwerke Kargs, Höhepunkte aus
seinem Schafferr, auf einem der wenigerr, noch gut erhaltenen
zeitgenössischen Instrumente (erbaut 1910/11) mit viel Uebe zum
Detail regisffiert und meisterhaft gespielt. Erst, \A,enn, wie im
hiesigen Fall, ein herausragender Intepret auf einem ebensolchen
Instrument Kargs Musik spielt, kann rnan viElleicht überhaupt die
GröfJe des Komponisen, und insbesondere seine klangliche
Vorstellungs- und die damit direkt verbundene formbildende Kraft
der Registrierung ermessen - ein Muß ftit j"den Kargianer.

(Michael Bender)

Die L^adegast-Orgel im Dom zu Schwerin.
Winfried Petersen, Orgel. Motette CD 11631

Auf dieser CD wird die l-adegast-Orgel (erbaut 1871, 1982-88
vorbildlich restauriert durch Schuke) des Schweriner Dorns vom
llausorganisten vorgestellt. Entsprcchend bunt ist die Palette der
dargebotenen Werke. Sie reicht von Buxtehude (g-Mo1l-Präludiurn)
über Reger (2 Sätzn aus op. 59), Bachs G-Dur-Fantasie bis zu einer
eigenen Irnprovi§ation des Organisten.

Unter "ferner liefen" erklingen auch zwei Choralirnprovisationen aus
op. 65 von Karg-Elert: 'Dir Dir, Jehova, will ich singen" und,
unverrneidlictq "Nun danket alle Gott". Die Einspielung bedarf kaum
der Erwähnung. Von a&äquater Registrierung kann keine Rede seirq
in dem lnrzen Stück "Nun danket alle Gott" sind mindestens drci
deutlich hörbare (kein S/under bei der Akustik des Schweriner
Doms) Schnitte nötig gewesen. Auch bei anderen Sfücken Iäßt die
technische Solidität rnaneherorts zu w[inschen übrig. Auch akustisch
kommt die Orgel nicht gut anr Geltung. Die Aufnahmemilrrofone
starrden zu weit von der Orgel entfernt. Bei lauten Passagen kann
firan kaum mit Noten in der Hand verfolgerr, was gerade erklingt.
Alles in allern eine höchst entbehrliche Platte. 

Michaäl Bender
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Die heitere Orgel

Eberhard l.auer an der Orgel der Marienkirche Hamburg. ambitus
amb 97864

Unter dem Titel "Die heitere Orgel" legt Eberhard l-auer eine CD
vor, auf der, wie er im Booklet schreibt, Stücke aus allen Epochen
der Orgelmusik vorstellt, die in vielerlei Gqstalt Heiterkeit und Witz
in die Orgelmusik hineingetragen haben. Aus der Barocl<zeit erklin-
gen dabei für unsere Ohren so serios scheinende Tanzsätze wie die
Allemande "Also gehts" von Samuel Scheidt oder die C-anzonetta G-
Dur von Buxtehude. Auch ein Concerto von J. G. Walther oder zwei
Scarlatti-sonaten lassen zurnindest in heutiger bit den Witz eher
vermissen, und es bleibt die Frage, ob die Komponisten diqse Kom-
positionen bewußt als erheiternd erlebt haben. Auch mit drei Sätzen
aus der fr[ihen f-Moll-Sinfonie von Widot geht es denr Rezensenten

Allein in drei von 14 Stücken rnag rran den Wiu ahnen. Neben einer
D-Dur-Sinfonia von da Bergamo und einem Sortie in B-Dur von
Irfebure-Wely erklingt der "Valse Mignonne" Op. 142,2 von Krrg-
Elert, und hiet kann fiurn sich schon ab und an beim Schrnunzeln
ertappen. Schade leider, daß die Registrierungen über die gesamte
CD hinweg nicht übermäßig kontrastreich ausgefallen sind, und ins-
besondere bei Karg-Elerl aber auch bei Boely (Quatuor in g), Widor
(Scheuo) oder d, B"rgarno wurde viel zu obertonreich registriert.
Beim Karg'schen Valse fühlte sich der Rezensent, nicht niletzt auch
durch BenutTrng eines sehr aufdringlichen Tremulanten, bisrveilen
stark an die Am der Klänge früher Hammond0rgeln erinnert (was
dann schon witzig klingt).

Spiel- und aufnahrnetechnisch ist die CD hervorragend geraten.
[-auer, 1. Preis,träger bei den Internationalen Wettbewerben der
Nürnberger Orgelwoche und ?om nr Speyer", spielt jederzeit ab
solut souverän und mit meisterhafter häzisiorr, was einem heiteren
ctrarakter gelegentlich irn s/ege steht 

Mchael Bender
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Bläsermusik

(1) Harmonic Brass Quintissimo (Blechbläseryuintett)
Hänsler Classic 98.907 (CD Spielzeit: 55'09";
(2) Feierlicher Einzug - Festliche Mu,sik für Blechbläser und Orgel
Das Ludwigsburger Blechbläiserensemble, Winftid Bönie (Orgel)
ambitus 97873 (CD Spielzeit: 58'50")
(3) Eberbacher Weihnachtslieder Bläsermusik aus drei
Jahrhmderten; Eberbacher I(antorei, Eberbacher Bläisetensemble,
Johannes l\{atth. Michel (kitung). Mediaphon L2.200 A
(CD Spielzeit: 38'58")

Der vorliegenden Produktion "Quintissimo" des Blechbläiserquintetts
Tlarmonic Brass' fur der Besetzung 2 Trompeten, Horru Posaune und
Tuba fehlt es leider in vieler Fliisicht .n deutlicher Aussagekraft.
Die Angaben ar den Kornponisten sind unvollständig, Inforrnationen
zu den Werkeru deren Originalbesetztrngen und den Bearbeitern
fehlen völlig. Da gerade die Blechbläserkammermr:sik in weiten
teilen von bearbeitr:ngen lebt, sind diese Angaben drrchaus von
Bedeutung und sollten nicht unerwähnt bleiben.

Ahnlich nachlässig verfahren die Ausführenden dann leider auch mit
der Musik selbst. Allzuoft wird die ursprüngliche Gestalt der Werke
nachteilig verändert zugunsten bequemerer Spielart. Hinzu gesellen
sich u. a. Intonationqprobleme, Akirnrnungschwierigkeiten sowohl
in der Dwamilq als auch bei rhythmisch kornplizierteren Passagen.
Die tü,rfig wahuunehmenden Auswirlnrngen der Produk-
tionsechnih unvermittelt und plötzlich eintretende neue Tempi und
unangenehrn überraschende Veränderungen des Klanges kom-
plettieren den Eindruck von einer in der Vorbereitung und Durch-
führung in keiner Hinsicht ausgereiften Produktion.

Üb,rigens: Auf der CD bifindet sich auch Karg-Elerts 't{un danket
alle Gott" Op. 65, 59 in einer Bearbeitung ffir Bläser und Orgel.

(2) Die "Festliche Musik für Blechbläser" eingespielt vom
Ludrrigsburger Blechbläseryuintett (2 Trp., Hnt., Pos, und Tuba)
überzeugt hingegen in jeder Beziehung. Schon die Zusarnmen-
stellung der Werke ist sehr geschrnackvoll, die Interpretatiorren nie
übertrieben oder ge z$rungen.
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Auch bei dieser Produktion sind ein Großteil der Srücke Bear-
b*iqogen für Blechbläser und Org9l, z. T. mit Sctrlagzelgt die alle
durchweg gelungen und gekonnt für die vorhandenen Irrstrumente
mit ihren spezifischen Ausdnrcksrnöglichkeiten und Klangctraraltere
eingerichtet sind.

Besonders eindnrcksvoll gestaltet sich die Interpretation der
urspriinglich für Harmoniurn oder Orgel geschriebenen Sfücke
'T-obet den Hemru mit Pauken und Zimbeln schön", "Nach einer
Pnlfung kuuer Tage" und "Nun danket alle Gott' von Sigfrid Karg-
Elert. Bruckners Adagio aus dem Streichquintett F-Dur, um nur ein
weiteres Beispiel fiir die Qualitat dieser Einspielung an nennen,
verliert nichs an Spannung und Intensität, der qrrnphonische Klang
wird im gekonnten Zusamrnenspiel rnit der Orgel erreicht.

In jedem FalI ist diese Produktion der rnusikalisch und inter-
pretaorisch überzeugenden Musiker ein hörenswertqs Klangerlebnris.
Dieser Eindruck wird unterstützt durch die gelungene und irnrner in-
teressante Misch.rng von Blech , Orgel und Schlagzeug.

(3) Ein wi*ilngsvolles Srtick ist auch das '?räambulurn festirnrm"
von lGrg-Elerq das filr ein arnbitioniertes l-aienensemble wie das
Eberbac her Bläserensemble geeignet und ernpfehlenswert ist.

Tobias Soldner
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ARCIilV

Vorwort zu Partita in E, Op. 100
(Novello, l,ondon 1928)

Die vorgeschriebene Registrierung ist nicht als strikte bindend an-
zusehen, doch sollen tunlichst derselben nahe kommende Farben
angestrebt werden" Verwendbar sind die 2-fuessigen Register auf
Sw. und C:h. nur dann zu coloristischen Hellretouchierungen, wenn
sie seä r still intoniert sind, in welchem Falle sie dann ihren primären
Charakter verlieren und lediglich das Timbre der 8' Register meta-
phonieren. Falls 8' 2' in gewuenschter Eigenart nicht vorhanden, ist
dieser Zwilling eventuell durch 16' 4' (p) zü ersetzen und eine
Oktave hoeher zu spielen (sofern der Umfang zureicht und der 16'
loclcer intoniert ist). Die angezeichneten Stellen des Manualwechsels
sind durchaus beachtlich, doch is ein Tausch anrischen Sw. und Ch"
in vielen Faellen rnoeglich. Ich liebe offene, schillernde, ja gele-
gentlich aggessive und karrikiercnde Farben (wo es die burleske
Diktion erfordert); doch fasse man die Registrierungen je eines
Stueckes srers unter einem einheitlichen Gesichtspunlo zusatnmen
und lasse lieber gelegentlich "interessante" Kornbinationen falleq als
dass der Charakter der Geschlossenheit verloren geht. Sofern diese
Partita in einheitlicher Folge gespielt wird, ist die mehrfoche
Wiederkchr von extravaganten Farben (16' 4' oder 8' 2', Vox hu-
mana, Glocken oder flarfe, u.s.w.) tunlichst zu umgehen: es gbt
auch eine Monotonie der Reize! Die Farben sind aldann nicht (wie
vorgeschrieben) auf das Einzel-stueck - sorrdern auf das Ganze abzu-
stimmen. S. K.-E.
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Archiv:

Edvard Grieg.

Biographisch-kritische Skizze von Sigf rid Karg-Elert.

Linter den Ctraraktertyperr moderner Mtrsiker tritt das ausserordentlich scharf-

gezeichnete Profil des nunmehr 60 jährigen Grteg markant henror. Wohl nur

sehr wenige unserer Kornponisten, vergangener und gegenwärtiger Zeit, haben

einen derartig deutlich-eigenen Stil, dass oft ein winziges Motiv, ein chamk-

teristischer Intervallenschritt, eine einzige Harm,rniefolge genügt, urn sicher auf

den Autor schliessen zu können. Hier liegt der Schwerpunkt seines Schaffens,

die Stärke seiner Kraft. Die Anzahl seiner Werke ist nicht hedeutend, auch

blieb er der grossen Form der Sinfonie, des Oratoriums und der Oper fern,

seine Kompositionen sind vielmehr originell, charakteristisch als monumental

(nur im Quartett op . 27 erreicht er einen gigantischen Höhepunkt), der grosse

Wurf , der Lapidarstil fehlt ihm; seine Sprache ist eng begrenzt aber umso

prägnanter. Man mtjchte sagen: €r ist ein kluger Redner, weil er

wenig Worte macht, diese aber in einer bisher ganz unerhörten Weise spricht.

Und dennoch ist Grieg kein Verstandeskomponist, kein schlau berechnender,

spekulariver Kopf, er ist ein Genie, dem ,,just der Schnabel hold gewachsen",

der sein Liedlein lustig in seiner Tonart trällert.

Ueber seinen Lebenslauf erfuhr ich yon ihm se I b st, dass er am 15. Ju-

ni 1843 als Sohn des aus einer altschottischen Familie stammenden engli-

schen Konsuls Alexander Grieg ru Bergen in Norwegen geboren. Nicht

uninteressant ist es zu erfahren, dass sich Griegs Grossvater Alexander Greig

schrieb. Edvard's Mutter: Gesine geb.Hagerup war eine aussergewöhnlich

geistreiche Dame dichterisch und musikalisch gleichzeitig talentiert. AIs

Schülerin Methfessels trat sie zu wiederholten Malen pianistisch vor die

Oeffentlichkeit, nur später beschränkte sie ihre künstlerische Betätigung auf

ihren Salon und waren es besonders Mozart und Weber, die sie vorfiihrte.
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Bald wurde der kleine Edvard einem Lehrer anvertraut, der ihn im

Klavierspiel unterweisen sollte; besonders bemerkenswert ist €s, dass er mit
9 Jahren versuchte, sich produktiv zu betätigen. Statt seiner Fingerübungen u.

s. w. brachte der kleine,,skalenritter" mit erhobener Brust eine ,,Komposition".

die er stolz sein ,,opus l" nannte. Es war eine niedliche Variation über

eine deutsche Melodie, die leider vom gestrengen Herrn Lehrer als ,,Firle-

fanz" kritisiert wurde.

[Es wäre natürlich unsinnig, wol1te man aus solchen,,Jugendsünden"

bereits Schlüsse auf seine spätere kompositorische Meisterschaft ziehen, aber

'iene bekunden wenigstens eine trüh enrwrckelte irieigung zunl wa hren

Musikertum; denn dass ein Bub' mit 9 Jahren seinen Czerni, Clementi,

Hummel und Weber traktiert, ist noch längst keine prophetische Weissagung

auf eine künftige Meisterschaft - , schon elwas anderes ists bei eigenen kompo-

sitorischen Versuchen' dort ists ein Wiedergeben, hier ein Selbstbilden.]

Der Geigerkönig Ole Bul lyar €s, der die aussergewöhnliche Begabung

in Grieg entdeckte und ihn zu bestimmen wusste, sich gänzlich der Musik zu

widmen, und zwar betonte er ausdrücklich das Studium am Leipziger Konserva-

torium.

Noch im selben Jahre sehen wir Grieg in Leipzig; seine Lehrervyaren

Hauptmann, Richter, Moscheles, Reinecke und Wenzel, aber nur letzterer

ein köstliches Original - vermochte jenen zu interessieren, dieser lyar es auch,

der ganz besonders die eigenartige, geniale Natur Griegs mit grossem Scharf-

sinn erkannte. Eine schwere Brustfell- und Lungenentzündung machte eine

Unterbrechung seines Studiums nötig, seine Angehörigen riefen ihn in die

Heimat zurück; doch kaum richtig wiederhergestellt, zog es ihn (1860) aber-

mals nach Leipzig, seine Studien bis 1862 weiter fortzusetzen.
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In diese Zeit fallen die ersten Kompositionen Griegs: Vier Stticke für

Pianoforte opus 1 (Seinem Lehrer Wenzel gewidmet). Zeigen sie auch nur

ganz spärlich den späteren, selbständigen Stil und entbehren sie auch des

eigentlichen Lokalkolorit's, so treten gleichwohl einige interessante und bemer-

kenswerte Zöge auf, so z, B. ein eigentümlich klingender Klaviersatz, eine

eharakteristische freilich oft an Schumann erinnernde Klangfarbe und eine

feinsinnige Harmonisation.

Die ersten Lieder Griegs (op. 2, 4 , 5 , 9 , 10) darunter die bekannten

,,Morgentau" und ,,lch liebe Dich" eroberten sich im Flrg die Herzen der

Mtrsikwelt und Fugen seinen Namen weithin. Grieg ist auf diesem Gebiete

freilich kein Revolutionär, sondern er geht die von Schumann und Ad. Jensen

geebneten Pfade, nallirlich n i c h t etwa im Schritte eines Epigonen. Jener bleibt

stets der selbständige und originelle Künstler, seine Sprache ist stets die

absolut eigene und neue, aber die Form , in die er seine Worte kleidet, ist

eine übernommene. Nicht selten begegnen wir Grieg'schen Liedern, die nach

sonst längt überwundenen Mustern noch die wiederholende Strophenform

aufweisen, also die Reform eines Liszt, Ritter, Cornelius, Wolf, Brückler

gänzlich ignorieren. Doch zeigt sich gerade in diesem htthst merkwürdigen

Doppelwesen [r moderner Inhalt alte überwundene Form] Grieg's eminente

Meisterschaft: mit feinstem Spürsinn wählt er als musikalisch-repetierende

Strophen nur absolut gleichgestimmte textliche Zeilen und entgeht somit der

Gefahr, dass Zeilen verschiedenen oder gar konträren Inhalts gleiche Ver-

tonung erhalten. Interessant aber ists, wenn die Dichtung in einer beliebigen

Strophe eine andre Charakteristik annimmt: die scheinbar un'wesentlichste

Veränderung eines Akkordes oder eines Intervallschrittes in der Singstimme

genügt dann stets vollkommen, in frappanter Weise den dichterischen Sinn zu

illusrrieren. Er fasst also die textliche Unterlage als Ganzes auf, entwirft ein

äquales, musikalische Bild [die StimmungJ und retouchiert meist nur in

den Repetitionen, wo es die Dichrung erfordert. Somit unterscheidet er sich

gänzlich yon dieser Liederkomposition, die spezifisch mit dem Kollektivtitel
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und recht beliebten Schlagwort: ,,moderrl" bezeichnet wird. Diese Art ,,Moder-

nen",,retouchieren", ,,unterstreichen" oder,,schaftieren" nicht, sondern malen

mit den aufdringlichsten, klexigsten Farben, suchen j e d e s Wort zu illustrie-

ren und charakterisieren und' rücken mit den gefzihrlichsten, schwersten

Geschützen bei den harmlosesten Sächel 'chen än , als gäl te €s , während der

Dauer eines Liedleins, ah pardon ,,Gesang€s", nein, besser: einer ,gesunge-

nen l)ichtung" (!) die ganze Welt aus den Angeln und Fugen zu heben. Man

sehe sich Grieg's ,,Die Prinzessin", ,,fm Kahne", ,,solvejgs Lied" 
-b.ro.rders

,,Des Dichters Herr" oder ,,Abschied " an und man wird bestätigen, dass auch

jensei ts des ,,durchkonrponierten Liedes" Wunderblumen gedeihen.

Mittlerweile war Grieg 1862 nach der Heimat zurückgekehrt und hatte

im November dieses Jahres in Bergen ein eigenes Konzert veranstaltet, sich in

der Doppeleigenschaft als Pianist und Komponist präsentierend, in diese Zeit

fallt der Wendepunkt seines musikalischen Lebens. So angenehm Griegs

Schöpfungen von op. l bis 5 auch sind, so interessante, feindurchdachte Einzel-

heiten sich darinnen auch finden, so sind jene doch nicht gerade Werke, die

die Welt in Staunen, Bewunderung oder Opposition zu setzen vermögen.

Ueberall machen sich noch deutsche Einflüsse besonders Schumann'sche

geltend, ein Anderer wird Grieg erst yon seinem opus 6 an,

ln Richard Nordraak einm feuerköpfigen Erzskandinavier lernte Grieg

einen Freund und Kunstgenossen kennen, dessen Einfluss für ihn von eminen-

ter Tragweite war. Nordraak yvar es, der seinem genialen Freund die Augen

und Ohren für ihre nationale Kunst, für den im Inneren verborgenen Schatz

skandinavischer Musik öffnete. Er begeisterte ihn, den Schatz zu heben, zu

bergen und weckte in ihm die Erkenntnis, dass Norwegen eine eigne Sprache,

eine eigne freie und durchaus unabhängige Kunst zu bilden imstande sei.

Deshalb hiess es in erster Hinsicht: ,Los vom Ausland, frei yon Deutschland".
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In Skandinavien wurde damals den Verhaltnissen entsprechend ein

ähnlicher ,,Mendelmeier"-Kulrus getrieben, wie flinfzehn Jahre vorher in
Deutschland. Die glänzenden Erfolge, die der Leipziger Meister errang, die

Lorbeerpyramiden, die man ihm baute, liessen nicht nur einen grossen Teil

der deutschen Komponistenwelt nicht ruhen, sondern auch das Ausland sah

mit scheelen Augen den Triumphzügen zu. Schliesslich hielt es eine ganze

Schar von Komponisten ftir am besten, nach dieser,,berühmten" schablone zu

fabrizieren, ihre eigene und originelle Sprache vergessend und verlernend.

Selbst der grosse Davidbündler Schumann geriet später mit in die Tret-

mühle. -

Gade hatte mit seinem op. 1 (,,Nachklänge an Ossian" Ouvertiire f. gr.

Orchester) alle Augen auf sich gelenkt, lyar er doch als ,,Neuer" mit selbstän-

diger Eigenart wie ein Phänomen am Komponistenhimmel erschienen. Aber

dieser Komet geriet gar bald in die gefährliche Nachbarschaft des weitaus

glänzenderen und grösseren Leipziger Sternes, der jene weniger-feste Materie

gänzlich aufzulösen schien und nur noch als ,,Schweif" weiter mit sich führte.

Dieses Doppelgestirn oder nach jenem Vergleich dieser Komet (bestehend

aus Kern und Mantel oder Kopf und Schwei$ überstrahlte lange Zeit mit

verftihrerischem Glanze die Musikhemisphäre und alles kniete nieder wie

die Hirten auf dem Felde vor dem ,berühmt gewordenen" Stern Und da

oben in Norwegen verschworen sich kühn rwei blu§unge Feuerköpfe gegen den

Einfluss dieses,,'Wunderpaares".

Da kam es Grieg zu Bewusstsein, dass in ihm eine Kraft wohne, stark

genug, wenigstens in seinem glühend-geliebten Vaterlande, dem weichlichen

Einflusse Mendelssohn-Gades energisch entgegentreten an können. Mit ha*-

ktlpfigem Trotze, männlicher Starke und nerviger Zahigkeit ging er ans Werk

die urwüchsige Ikaft schöpfte er selber aus der natürlichsten Quelle

aus dem Boden seiner Heirnat. Nordraak hatte ihm gleichsam die ,'Wünschel-

ruthe" gegeben: nur an die Felsen brauchte er damit ztr schlagen, so sprang

krystallhelles Quellwasser hervor, den Boden brauchte er nur n) streifen:
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sogleich tat sich die Erde auf und edles Erz l"g zu Tage. Er griff in den

schönsten Schatz, den ein Volk besitzt: das Volkslied , die volksttimliche Weise

hinein und ,,wie Schuppen fiel €s, ihm von den Augen , jetzt erst

erkannte er das Wesen der im Winterschlaf begriffenen skandinavischen

Volksmusik, jetzt erst entdeckte er seine ureigenste Natur." Die vorzügliche

und solid-musikalische Grundlägo, die er der deutschen Schule verdankt,

bildete zv seiner genialen, phantastischen Natur nur die Basis, ohne fortan

direkte Einflüsse auf Griegs Komposition auszuüben.

Opus 6 (Vier H umoresken ) ist das glaubensstarke Selbstbekenntnis einer

knorrigen, urwüchsigen Künstlernatur; hier tritt zum ersten Male die echte

und wahre l'hysiognomie Griegs uns entgegen. Es weht ein starker, frischer

Erdgeruch, weit - weit entfernt von Salondi.iften ,,galanterer" Komponisten.

Handküsse , I(nixe, Honeurs, liebenswürdige Allerweltsphrasen und dergleichen

ganz wunderschöne Sächelchen sind ihm freilich fremd. Nicht selten poltert er

mit bäurischen Reiterstiefeln herein, zieht nicht einmal den Hut -, ,,ein

ungehobelter Geselle" sagte eine nervöse Dame. In der Tat, er findet oft,

kindlich-naiv, än seiner stampfigen Gangart sichtliches Gefallen

In der ersten Humoreske (D Dur) zeigt er sich von einer borstig-

stacheligen Seite, doch ist die ganze Geschichte nicht so ernst zu nehmen; die

Bässe, in sterilen Quinten, werden nach dem Schluss zu immer,,rauhbeiniger",

bis sie alles kurz und klein gestampft haben: cs ist ein köstliches, urkomi-

sches Bild. Die gis moll-Nurruner erfreut sich einer gewissen Popularität

doch hOrt rnn dies Sttick meist viel zu griesgrämlich. Aeusserst poetisch ist

die Nr.3 und der Mittelsatz der letzten Nr. mit seinen herabrropfenden

Quinten. Im Uebrigen gebärdet sich diese letzte Nummer recht derb und

bizzar; zum Schluss knallt Eulenspiegel mit der Peitsche, klingelt mit den

Schellen seiner l(app. und läuft gröhlend auf dem Kopf davon

110



Vergleicht man dieses Opus [das lryas sehr bezeichnend ist Nordraak

gewidmet ist], mit den vorangehenden Werken, so ist die Umwandlung seiner

Schreibweise sofort und ohne Weiteres auffallend. Die zarte rosige Farbe seines

Gesichts hat einer männlichen Bräune Platz gemacht; die auf die Schultern

wallenden hellblonden Locken haben einem struppigen Haar weichen müssen.

1863 sehen wir Grieg in Kopenhagen bei J.P.E. Hartmann und Niels

Gade, ohne indes ihr direkter Schtiler zu werden; ich persönlich bezwetfele die

,gross€il Einflüsse", von denen die Lexikons sprechen, die diese auf jenen

ausgeübt haben, €s scheint mir mehr ein feindiplomatischer Akt gewesen zü

sein, dass Grieg vor Gade der damals im Nordlande der musikalische Papst

war seinen ,,Bückling" machte. Auch äusserlich dankte Grieg seinem fürde-

rer Gade durch Widmung seines Opus 7 . Dieses Werk, die einzige Klavier-

sonate Griegs hat mehr interessante als werftolle ZUge. Schön ist der 2. Satz,

der mir die lllustration des Meeres zu sein scheint. Im mhigen, gänzlich

leidenschaftslosen C dur wird die Meeresstille charakterisiert; dass sie aber

nicht mit den Augen eines ,,Bremerhavener" angesehen wird, merkt man in
dem melodischen Gang vom 1. zum 2. Takt, so typisch und eigensinnig f:illt
nur ein Norweger aus der grossen Septime in die Quinte und noch dazu auf

den guten Taktteil ! Die Achtel und Achteltriolen der linken Hand weisen

auf eine leichte Wallung des Meeres hin. Dort in schaukelnder Bewegung

schwebt ein IGhn lustig übers Wasser (I-andsleute, in Quinten brummend,

sitzen darin) und vom Berge hOrt rran einen Hirten auf einer Schalmei

blasen -, inrwischen wird das Meer immer unnrhiger und schäumt und

zischt, während der Sturm dazu heult (,,chromatisch" natürlich, genau wie in

Leipzig). Der originelle Klaviersatz (Arpeggien linl$, rechts Thema in Oktaven

dazrvischen Tremolo der harmonischen Füllstimmen) ist eine kleine Vorstudie

zur grandiosen Cadenz seines Klavier-Konzertes op. 16. Im dritten Satz

grüsst uns alte Romantik: Flöten und Hörner klingen von entfernten Bergen

traulich-heiter mit einem Tropfen Schwermut vermischt ins Tal. Im

Finale klingt das Seitentherna des 1. Satzes (rythmisch verändert) wieder an,
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immer von phantastischen, vorüberhuschenden Spukgestalten unterbrochen;

,, Trolde" sind Wesen wunderlichster Art mit Schweinsköpfen und leuchtenden

schillernden Augen und geringelten Schwänzlein, daran eine bunte Schleife

gebunden . Am Schluss gibts eine Apotheose (ähnlich der Cello-Sonate

und dem Klavierkonzert): bei Grün- und Rotfeuer und Salutschüssen fahrt das

2. Thema des letzten Satzes vorüber , hinter ihm wie ,,besessen" die ringel-

schwänzigen Trolde. Verfehlt scheint mir der 1 . Satz zu sein: das f. Thema

erinnert - besonders rythmisch an Mendelssohns,,Gef[ihl", daran baut sich,

- wie eine Faust auf die andre ein harmonisch apartes und elwas fünf-

kantiges Thema, zum Schluss kommt noch ein asthmatisehes Anhängsel

(Codalgedanke) dazu. Nun gar erst die Durchführung: ... hier folgen lustig

aufeinandergeleimt in allen Tonarten, die gerade bei der Hand sind , einige

Bröckelchen des 1 . Themas. Dieser etwas ,, tuberkulöse" Satz zeigt, dass Grieg

mehr einer rnomentan phantastischen Inspiration, als einem psychologischen

widerhaarigen Klaviersatz besitzt, für den Konzertsaal recht gut geeignet und

ich selbst habe mich stets ihrer rvarm angenommen.

Mit dem folgenden Opus (1. Violinsonate) zog Grieg besonders die

Aufmerksamkeit auf sich. Steht diese Sonate auch seinen späteren Geschwi-

stern um gewaltiges nach, s zeigen sich doch in diesem opus 8 ein

auffallendes Lokalkolorit und gewisse Grieg-eigenttimliche Wendungen: er

fuchtelt ostentativ an der ,,skandinayen", grossen Septime herum, springt aus

Leittönen in die Quinten hinab, bevorzugt den Tritonus u. s. w. Aber ein

efwas ,,Jung-Gade'scher" Nebelschleier liegt über den Ecksätzen; urtypisch und

ein echter ,,Erz-Gri.g' ist der behäbige Mittelsatz (a moll; = Griegs Haupt-

tonart): Da schauen wir grauer ausgezaekte Felsengriffe, schroff und steil ins

Meer fallend, hinter ihnen die Sonne blutrot und von frostigen Nebeln

umhüllt. Mitten in diese star:re Landschaft tritt wie eine Vision das Bild

eines norwegischen Springtanzes auf einem Bauernfeste uns vor die Seele.

Ganz erznorrvegisch wird einem zu Mute, 'wenn die Geige mit den barbari-
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schen Doppelgriffen (leere Saite = ein langgehaltenes ", dazu auf der a-Saite

ein charakteristisches, lebendiges Motiv) beginnt. Kleine Secunddissonanzen

feiern wahre Orgien Im Uebrigen befindet sich in den beinahe zu Tode

gehetzten ,,Lyrischen Sti.icken" op . 1,2 eine fast gleiche Stelle ich meine die

mit ,,Norwegisch" bezeichnete Nr.; ebenso eine analoge in der 1. Humoreske.

Diese Manier ist für den späteren Grieg fypisch, allenthalben besonders im

Konzert, Improvisata u. s. w., hOrt man die charakteristische noF /egische

Fiedel, rltit der unbarnrherzig-mitkreischenden tröheren leeren Saite.

Es war nötig, bei der Besprechung yon op. 6, 7 , 8 elwas länger zu

verweilen, da sie fu die Enmickelung Griegs und mit ihm der ganzen

,,neunorwegischen Schule" von grosser Bedeutung ist.

lm Jahre 1864 sehen wir Grieg in Kopenhagen, wo er mit Nordraak,

Hornemann und Matthison-Hansen einen Musikverein ,,Euterpe" gründet, dazu

bestimmt, für die ,,neunordische Schule" Propaganda zu machen. Kurze Zeit

(1866) riss der unerbitterliche Tod den so hochbegabten Nordraak von seines

teuren geliebten Freundes Seite. Einen bleibenden, wunderbaren Nachnrf

schrieb Grieg durch einen erhabenen Trauermarsch (ohne opus-Zahl), den er

dem Andenken seines teuren Toten weihte. Dieses ganz eigenartige Sttick

gehört zu dem allerbesten, lvas auf diesem Gebiete je geschrieben wurde. Der

ganze, von nationalem Empfinden durchglühte Marsch scheint uns ein feierlich-

heiliger Schwur zu sein, ein Schwur: treu der Fahne ,Jungnordland, Los vom

Ausland" zu bleiben. Fast trotzig klingt die eckige Triole auf dem letzten

Achtel des 1. Taktes und hell und leuchtend grüsst ein sonniges A dur,

wie ein hoffender Blick in die Zukunft, uns im Trio entgegen. Ich, persön-

lich, bedaure wirklich yon garuem Herzen, dass dieser ,Trauermarsch" nicht

in einer Orchesterbearbeihrng vorliegt, das ganze Kolorit verlangt ftirmlich

darnach.
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1866-1867 lyandte sich Grieg nach Christiania, gründete einen Musik-

verein und reformierte das dortige Musikleben. Im Winter 1870 ging Grieg zu

Liszt nach Rom, nachdem er bereits 1865 kurze Zeit bei dem unvergleichlichen

Meister geweilt hat. Ein Herr Kritikus schreibt es war ja erklärlich,

dass Griegs Aufenthalt in Rom nur kurz \Mar; das feurige, stidlandische

Temperament Liszt's mochte mit dem frostig-zugeknöpften Wesen Grieg's nicht

recht harmonleren ...." Grieg selbst sagte mir aber; ,,Liszt war der einzige der

modernen Meister, der mir voll und warrn, wie es seine l\lafur war, entgegen-

kam und dem ich bis auf den heutigen Tug sehr viel zu verdanken habe.

Grieg, der sich nach seiner Heimat wieder zurückzog und einen eminen-

ten Einfluss auf das heimische Musikleben ausübte, lebte nun fast gänzlich

seiner Komposition. Ausser wunderbaren Liedern war es besonders das Klavier,

das er mit den herrlichsten Schöpfungen bedachte, besonders waren es kleine

Genresttickchen, im Sinne Schumann'scher Miniaturbilder, die er mit dem

Titel ,,Lyrische Sti,icke" belegte und die sich heute einer kaum geahnten

Popularität erfreuen. Wer kennt nicht den ,Schmetterling", den ,,Hirtenknaben",

die duftlge ,,Berceuse", das ,,Geheimnis", den hochoriginellen ,,Zug der Zwerge"

(Troldtog), die beiden Tristanstudien ,Melodie und Elegie", die unvergleich-

lichen Nummern: ,,Frotik" und ,*An den Frühling'?

Von Kammermusikwerken erwähne ich die mit einem Auge lächende,

mit dem andern weinende, halb trotzig-rnutige und lebendig-sprudelnde, halb

verschleierte G moll (G dur) Violin-Sonate, und die männlich-kraftstrotzende,

prächtige a moll Cello Sonate op 36. Dieses eben genannte Werk, das sehr

viel innere und äussere Beziehungen zum A moll Koneert für Klavier hat, ist

längst ein Liebling der Kammermusik geworden; es ist so überreich an

originellen und überraschenden Wendungen melodischer und harmonischer Art,

dass es bei einigermassen passabler Exekution eine frappante Wirkung hinter-

lässt. Weitaus bedeutender und an wirklicher Erfindung und Tiefe überlegen

ist die c moll Violinsonate (III). Die Krone seiner I(ammermusik aber ist das

Streichquartett op 27 (S moll). Es bildet den HOhepunkt in Grieg's Schaffen,
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den Gipfel, wie er ihn nie wieder erreicht hat, Es ist ein monumentales Werk

von kulturhistorischem Werte, von höchster Bedeutung fur die Entwickelung

der lnstrumentalmusik in Skandinavien, eine Komposition eminent-

schöpferischer Potenz. Wer freilich im ersten Satz nicht die richtige Stellung

gefunden hat, holt es in den anderen Sätzen kaum ein, so hochoriginell und

interessant sie auch sind. Der 1. Satz ist eine grimmige Nordlandsnacht ohne

Sonnenaufgang, ein Bild von furchtbarem Ernst, grau düster -schauer-

Iich Durch den ersten und teils durch den 4ten Satz tobt eine unge-

heure, wildrasende Leidenschaft, wie wir sie bei Grieg in dieser Weise nie

wiederfinden. Unwillkürlich wird man hier an den,,letzten" Beethoven er-

innert, und nur den gigantischen, titanenhaften ersten Satz des d moll Klavier-

konzerts von J.Brahms möchte ich an wildtrotziger, herbster Ktihnheit dem

Grieg'schen Quarteff an die Seite stellen. Unbegreiflich warum man diesem

Meisterwerk (eine grandiose Sinfonie für 4 Instrumente), das bedeutendste,

was Norwegen überhaupt auf den Musikmarkt brachte, so ausserordentlich

selten begegnet. Das Heckmannsche Quartett (Ktiln), dessen Führer es gewid-

met ist, brachte es seit November 1877 auf seinen Tourneen wiederholt zur

Aufftihrung und machte für das Werk und seinen Meister erfolgreichste

ftopaganda, obgleich der blöde tlnverstand,,gewisser Leute" sein menschen-

möglichstes tat, das herrliche Werk als ein ,,I-Inding", ein ,geistloses und

geistesarrnes Machwerk", ja eine ,stachelige Strohblume" [Dresden, Dezember

1879] nr verschreien.

Ein ähnliches Urteil kann man in den ,,Signalen" [30. Oktober 1879J

über Grieg's hochbedeutendes, poätisches und phantasiereiches a moll Konzert

(Klavier) zu lesen bekommenr ,,tJeber das neue Klavier-Konzert haben wir uns

bereits früher nicht gerade günstig auslassen können, nattirlich ist es uns

auch heute weder besser noch schöner erschienen, nrmal Herr Grieg nicht

einmal pianistische Technik besitzt (!!), um seinem Werke zu äusserlichem

Relief zu verhelfen. \Mie dem nun auch sei und wie denn auch so mancher
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die Nofwendigkeit von dem Auftreten eines Herrn Grieg im Gewandhause

gar nicht einsehen wollte und konnte ein Success wurde ihm doch zurecht

gemacht ...... allerdings mit ,,Ach und Krach".

Und dieses Konzert ist das wunderbarste dieser Gattung, was an wirk-

licher Erfindung und musikalischem Wert nach Schumann geschrieben wurde.

Auch hier ist der erste Satz der bedeutend ste und interessanteste. Nles blüht

und grünt und lebt und webt von originalem Geist; z. B. sind der charakteri-

stische Soloeinsatz, das energische und eckige Hauptthema (dorisch auf a), die

ungeheuer reizvollen, glitzernden Vbrschlagspassagen, das berauschend duftige

Seitenthen)a ebenso originelle wie bedeutende Erfindungen. Ein Meister-

stück ist d ie phänomenale Cadenz des 1. Satzes, hier wird das Klavier allein

selbst zum Orchester mit Harfe und Orgel. Man wundert sich nur, luarum

das C)rchester (das pausiert) nicht so ,,gefällig" ist, dem armen Spieler, dessen

Finger und Arme alle ,Hände voll" zrt tun haben, ein bissel auf ,,die Füsse"

zu helfen. Nach einem hymnenartigen Intermezzo (des dur) gehts wie in
Rubinsteins d moll Konzert - in einen nationalen Vollcstanz über, Bässe

stampfen emsig ihre sterilen Quinten, die Fiedel mit der mitlseischenden,

blanken e Saite fehlt auch nicht, ein zartes Stimmungsbild tF dur) unterbricht

das ganze, tolle Treiben; eine ausserordentlich durchsichtige, feininstnrmentierte

Stelle, die freilich vernn eifelte Aehnlichkeit mit dem urbayrischen ,himmel-

blauen See" hat. Dann kehrt die Nationaltannveise wieder, die zum Schluss

rythmisch verändert einen carnevalistischen Charakter annimmt, bis der

,,himmelblaue See" noch einmal, mit Pauken und Tamtam, ein Preislied

bekommt,

Das Werk ist einem in Norwegen hochgeschätzten Virtuosen ,,&1.

Neupert" gewidmet; in Deutschland ftihrte es zuerst Frl. Erika Lie in Leipzig

auf und darnach Brassin auf der yon Liszt geleiteten Tonktinstler-

Versammlung in Altenburg (29.-30. Mai 1876), der dort das Publikum wahr-

haft elektrisierte. Es wurde einer instrumentalen Umarbeitung untenvorfen und
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1879 am 30. Oktober von Grieg selbst im Gewandhaus vorgeftihrt. Die Z*it

hat selbst ihr Urteil über das Werk gesprochen, das heute Repertoirsttick fast

jedes Pianisten geworden ist.

Sonst mögen auf dem Gebiete der Klavierkomposition die originellen

,,Stticke nach eigenen Liedern", die reizvollen, charakteristischen,Szenen aus

dem Volksleben" (darunter der ,,Nor"\ryegische Brautzug') und die Ballade op 24

(Variationen üb. eine norwegische Volksmelodie) Erwährlung finden. In- diesem

Werk ist Griegs ganzer Schatz yon Originalitat in Melodie, Rythmik, Harmo-

nie und Klaviersatz aufgestapelt, wunderbar chromatische Bässe mit darüber-

sehwebenden , ei gentümlichsten Akkordfolgen ; duftige Arabesken, in allen

möglichen Farben schillernde Modulationen, Harlequinaden, Eulenspiegels

Narreteien, humoristisch-klopfende Bässe, phantastische Bilder, Volksszenen

usw. Was er in seinem Land und seiner Nafur, die so überaus reich an

mysteriösen Erscheinungen, Wundern und Phaenomenen ist, erschaute,

erzählte er uns in Tönen. Ein echter Griegkenner wird kaum noch auf einer

Nordlandsfahrt den Naturwundern und Reizen des Landes fremd gegenüber-

stehen, sie sind ihm yon Griegs wundervoll kolorierten Bildern her längst

liebe Bekannte.

Die jüngere Schwester der Ballade, die ,Romanze mit Variationen' (F

dur) für 2 Klaviere ru 4 Händen, steht jener gewaltig nach, ist aber interes-

sant und (wenn man sich zu Kürzungen entschliesst) effektvoll genug, urn

im Konzertsaal an wirken.

An 4 händigen Originalwerken schrieb Grieg die Valse-capricen, die mit

ihrem Über- und Durcheinandergreifen der Hande besonders Brautpaaren

und solchen, die es zu werden hoffen rLL empfehlen sind; ferner sind die

berühmten ,Norwegische Tänze" op 35 zu erwähnen, die ja jedem ,viertränd-

lichen" Liebhaber bekannt sein dtirften, als weitere Folge erschienen ktirzlich

die ,Sinfonischen Tänze". Erstere harren noch immer der Orchestrierung! Alle

andern Werke, die 4 händig erschienen, sind Uebertragungen von Orchester-

werken; selbst op 14 (2 sinfonische Stücke) ist kein Originalwerk, sondern
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ein Torso einer Jugendsinfonie. Ich halte diese beiden Stücke (Andante und

scherzo) rü sehr matt und ,,praenordraaklich"; ftofessor Alexander winter-
berger ftihrte sie im Winter 1876 in Deutschland zuerst ein. Mit op 11 isr es

umgekehrt, wie mit den sinfonischen Stücken: Zuerst existierte als Urbild der

,,Herbst-Ouverture" die prächtige Ballade ,,Herbstsfurm", daraus entstand eine

4 händige Fantasie ,I* Herbst", die in Stockholm vom Kunsfverein preisge-

krOnt wurde. Erst viel später arbeitete GCeg dieses opus ftir Orchester Jrm

und betrat dadurch zum ersten Male ein neues Gebiet, dem er später seine

schönsten Gaben (leider nur wenige) widmete. Nach dieser Ouverlure liess er

ftir Srreichorchester die gemütstiefen ,,Elegischen Melodien" Nordische Weisen

und die Suite ,,Aus Holbergs Zert" folgen. Im letzten Werk hat Grieg einen

300-jährigen Bart und eine ebensoalte Perücke angelegt und sie kleiden ihn

ganz allerliebst, freilich ist der Einfluss Händel's unverkennbar.

ln den beiden ,,Peer Gynt" Suiten d ie zu Ibsen's gleichnamigem Schau-

spiel geschrieben und im März 7876 in Christiania zum ersten Male mit

ungeheuerlichstem und fabelhaftestem Erfolge aufgeführt wurden und der

Musik zu Sigurd Jorsalfar zeigt sich Grieg als Instrumentationskünstler

eigenster Art. Ueberall herrscht wohltuende Klarheit und Durchsichtigkeit,

polyphones Gesfrüpp ist ihm auch im Orchestersatz fremd. Die kleinsten

Effekte, mit geringsten Mitteln, erreichen bei ihm haarscharf die erforderlichen

Stimmungen. Ein ppp ausgehaltener a moll Akkord der höheren Streich-

instmmente mit einem tr . . . . der Triangel versetzt uns sofort nach dem Orient

(Anitras Tanz); zwei gestopfte Hörner halten gespensterhaft und körperlos die

Oktave fis-fis EUS: sofort fuhlt man sich in ein anderes Reich einer unter-

irdischen, phantastisch-erleuchteten Grotte, in der das Echo fahl und unheim-

lich zurückprallt; plump trampeln die Fagotte und die pizzicati der Bässe, wir

sind im Reiche der Trolden und Gnomen (,,In der Halle des Bergkönigs).
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Die Suiten eroberten in kurzer Zeit die ganze Musilonrelt und ftihrten

Grieg durch ganz Europa. Besonders Leipzig besucht er gern, wo er einen

sehr entgegenkommenden Verleger in C-F. Peters fand, der sich verpflichtete

alle noch ru veröffentlichenden Werke rtr übernehmen.

Um die Uebersicht seiner Werke nicht ltickenhaft zu lassen, erwähne

ich noch das hochoriginelle ,§bum für Männerchor" op. 30 und von Gesangs-

werken mit Orchester die Chorwerke: ,Vor der Klosterpforte" (liszt

gewidmet! !) ein durchaus leichtausführbares, nicht sehr umfangreiches Sttick

katholischer Ftubung fi.ir Frauenchor mit Altsolo. .Bergliot" eine grossangelegte

melodramatische Scene und das grössere, leider unvollendete Chorwerk: ,Olaf

Trygruson" op. 50, das, irre ich nicht, für die Btihne bestimmt war. Ferner

sind nt nennen: Männerchöre mit Orchester: ,Landerkennung" ,der Einsame",

der Bergentrtickte (ein skandinavischer Tannhäuser.) Alle diese Chorwerke (dle

rcin musikalisch nicht allar bedeutend aber von eminenter 'Vfirkung sind)

verraten die grosse dramatische Begabung ihres Schöpfers und es ist ztr

beklagen, dass Grieg seinem Vaterlande keine Op., schenkte, denn die Bühnen-

werke Hartmanns, Hall6n's Stemhammer's sind durchaus nicht absolut-

nordisch, sondern verraten zum grossen Teil die Einwirkung der deutschen

Schule.

Es scheint, als ob Grieg sich imrner in ein engeres Gebiet rurückzu-

ziehen beabsichtigt und sich ausschliesslich auf Gesangs- und Klavierkomposi-

tionen beschränkt. Es ist auch in seinen letzten 'Werken immer ,derselbe", ja,

seine Eigenart ist noch eine schärfere geworden aber er ist nicht mehr der

Grieg mit borstigem Haar und stählernem Blick, sondern ein sypatischer und

ausserordentlich-liebenswürdiger Greis mit milden Augen voller Güte

Wer je das Glück gehabt hat, mit dem ausgezeichneten Meister persön-

lich nt verkehren, wird eine bleibende und wahrhaft gltickliche Erinnemng an

eine selten edle Persönlichkeit bewahren. Obschon gebeugt und schneeweiss

trägt er doch noch eine Kindesseele in seiner Bnrst .. .; rruln muss ihn
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erzählen und seine Ansichten äussern hören, wenn das Thema auf ,,Norwegen"

oder ,,Rob. Schumann" kommt: wie er liebevoll gleich einem Kinde und

männlich-flammend-begeistert seiner Verehrung Ausdruck gibt.

Auch rein äusserlich hat Grieg in den letzten Jahren glänzende Ehrun-

gen empfangen: Im Jahre 7876 brachte der Führer der Fortschrittspartei

Sverdrup im norwegischen Reichstag eine Staatsuntersttitzung für Edv. Grieg

von jährlich 600 Talern in Vorschlag, die ihm auch einstimmig zugebilligt

wurde. So nimmt das Ausland sich seiner Meister äD: f)eutsche Nachahmung

wäre nicht übel! 1894 verlieh die Universitä Cambridge Grieg den Titel eines

,,Dr. mus. hon. c." und die Berliner Akademie ernannte ihn zu ihrem ordent-

lichen Mitglied.

Bergen veranstaltet gegenwärtig ein überaus-glänzendes Grieg-Fest und

die ganze Welt sammelt seit dreiviertel Jahr einen Fond, dessen Verwendung

dem Meister überlassen bleibt.

Grieg ist mehr als ein Komponist, er ist besonders der Gründer einer

nationalen Schule, aus der die jüngste Zeit höchst beachtenswerte Talente in

die Welt sandte, und als Dirigent in Kopenhagen, Stockholm, Christiania,

Paris, Brüssel, Prag usrv. wirkte er als Erzieher und Vorkämpfer. Grieg ist

einer der glücklichen Meister, die ihren Ruhm noch selbst erleben möge

ihm noch ein langer, froher und glücklicher Lebensabend beschieden sein!

(in: Die Musik-Woche, 1903, Nr. 24, S. ?26-229)

L20



Anmerkungen
Das Jahr 1993 ist nicht nur das sechzigste Todesjahr Sigfrid Karg-

Elerts, sondern bringt auch die einhundertt-ünfzigste Wiederkehr des

Geburtstages seines Lehrer und Vorbildes Edvard Grieg. Es l"g also

nahe, die ,,Biographisch-kritische Skizze" Karg-Elerts, die sicherlich

den meisten Lesern unbekannt seien dtirfte, in den Mittelpunkt

unserer Serie ,,A'chiv" zu stellen. Leider ist der Abdruck .i..J Re-

prints aus technischen Gründen unmöglich, so daß der Text mit

allen Fehlern Karg-Elerts (bzw. des Setzers) hier transkribiert wieder-

gegeben wird. Besonders ,,apart" sind falsche Pluralbildungen (,,Lexi-

kons") und die ,,höchstoriginelle" Schreibweise des Wortes ,,rhyth-
misch". Karg-Elert scheint mir auch einer der wenigen Musikschrift-
steller gewesen zu sein, der Denk- und Lesepausen in seine Werke

,einkomponiert" hat Ebenso störend empfindet man aus heuti-

ger Sicht seine ,,.4,ngewohnheit" ,gewisse Dinge" zrt ,,umschreiben",

wobei er ,,dies" mit dem gleichen ,,Stilmittel" tut wie der ,,Autor"
dieser ,,Zeilen" es in diesem ,Satz" nun hoffentlich ,genügend deut-

lich" vorexerziert hat.

Auffallend sind darüberhinaus die Parallelen der biographischen

Daten Griegs mit denen, die Karg-Elert teilweise selbst in seine

Biographie eingebaut hat: Man vergleiche die Jugenderlebnisse Griegs

rnit denen Karg-Elerts und die Verleihung des ,Dr. h. c.' in der

Skizze. Es wäre an der Zeit, das Verhaltnisses Karg-Elert -Gr:eg in

einer tiefergehenden, gründlichen Abhandlung zu untersuchen. Mtige

diese Veröffentlichung dazu einen Anstoß geben.

Ralf Kaupenjohann
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,,Es schien der Mond s0 hellel'
Gedicht von Asta von \tr'egerer.

Irn Yolkston. (sclrticlzt, doch. oL.ne ztr, sc/tleppen)

HARMONI

rnz't

GESANG.

ich haUim tief - sten Seh-^.

lie - be Mond dir,h sieht?-

Es schien der Mond so hel le heut'um dio Mit - ter -

nen,Horzlieb-chen,an dich ge - dacht.-

Sigfrid Karg-Elert.
>-

Und beidern stil-len

\--?

siehi?-
ttt tt .

Lied W 6 "Es schien der Mond...", das bisher als
veßchollen galt! (Frdl. Mittl. von Herrn U. Thein, Köln)
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THE KARG.ELERT FESTIVAL :

A TALK \\IITH THE CO}TPOSER

Bv Hrnvrr* Gnace

Karg-Elert's visit to London has given great
pleasure to the verv large number of organists
who have long since seen in him not only the
greatest living-composer for the instrument, but
also one rvho rvill surel5' take high rank in the
not very large group of those u'ho have built
up a permanent organ rePertory'. . r- In no countrl', it seems, is his music morc
plaved than in England, and it may bc doubted
rvhether a more striking tribute has ever beetr

paid to an orßan composer in his lifctime than
tlre series of ten recitals rvlrich ntade ul) tlte
Karg-Iilert Festival hcld at St. Larvrence Jcrvn'
{rom lUal'5 to 17. I'lrc programlnes themselves
bore rvitness to a varietv anrl range or matter
ancl nlanner not usuallj- associatöd rvith the
instrument ; and if anl- aspiring organ com-
flosers were anronß the littlc group of cnthtrsiasts
rvho attenclcrl «lailr-, tlre_r' no doubt lcarnecl some
valuable les-sons.

The reference to the atrdicnce as a 'littlc
group ' must not be misuntlerstoodi A large
attendance at a serics of tert dailv rt:citals coulrl
hardll, be exprccted under tlre most favottrable
conditions, rvith even the most popul;rr of irrstru-
ments and composers and the rnost centr:rl of
concert-halls. Hotv muclt lcss rvltcrt tlre \:cnue
is a City church, and the timc of day one u'hiclr
finds evervbody anxious to lcave the Citr', antl
ferv ready, able, or rvilling to go there ! Iloreover,
the undoubted popularitv of the organ is unlike
that of such instruments as the pianoforte and
violin, which are more or less plaved and
understood by e\/erybod)'. The organ still
remains a medium for the specialist ; its
technique and repertorv are mvsteries to the
rank and file of musicians ; and even among
critics and others rvith a rride knowledge of the
art only the few u.lro happen to have acted for
a time as church organists knorv much about it.
It is to be hoped that Karg-Elert realised that
the size of the attendance at St. Lau'rence
Jervrl' bore very little relation to the interest
in, and appreciation of, his music in England.
The chief value of the Festival, I suggest, lat'
in the fact that 'it focussed attention on the
composer, and drerv attention to man)' of his
lesser-kno\vn but bv no means inferior rvorks.

For the benefit of provincial and other
organist-readers rvho lt'ere unable to be present,
and also as a record of an event unique in its
\\:ä1r, a list of u'orks plar-ed is given at the
end of this article.
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rt was rvith no less curiosit' than pleasure
that I met Karg-Elert for the fiist time. I had

I q.." la-mil-rar *Itr, his music for so ro,g a periocl
; that t lga evolved from it a Karg-Elärt äf -.,olvr. Horv would tire t*'o coripare ? The
question u'as unnecess&ry-, of course, for a
ggmpgler worthy the name simplv cannot keep
himself out of his music ; and wiren the musit
is so consistentlv rvarm-hearted and vividrr-
coloured as Karg-plert's, the personality 

"t in""
back of it is more than usudly evident-. So it
was no surprise to find him, like his music, free
ftg1 pedantry and dn:ress, and bubbling over
with vitalitl'. Good humour I had espLcted,
but not so exuberant a sense of fun. io this
constantly ls.roing qualitv in an inexhaustible
flou' of conversation, adcl a u'ealth of gesture
that is Latin rather than Teutonic, and
you have as livelv a companion as can be
imagined.

I {e \\'as gooci cnouglt to allou' l)le to rnake
sonle jottings o{ our r,:rriotrs talks for trse irr the
-lf rrsica I 'l'iurcs.

One of m\' first tluestiorls \\'AS, ' \\'irat organ
corrlpose rs are nrost plavecl in Gernranv just
ttt>rv ? '

' I{ardlv anv but Bach, Reger, and lteger's
clisciples,'' he replied.

' Jlendelssohn ? '
' No ; quite forgotten ! '
' Frarrck ? '
' \o ; no Franck or anv other of the French

sclrool.'
' ]lerkel and Itheinberger ? '
' \ot much, except for sttrdio purposes. 'f lrer"

are regarcled as rather too easv for our fullr'-
equipped plavers. Leipsic turnsout from eighiv
to a hundred line pla-rrers ever\/ l'ear. Tlre
course of studl' lasts three years, and the
advancecl students pla), practicalll' nothing but
Ilach and Reger.'

I inquired as to Karg-Elert's o\r'n music.
Rumour has long said that, however highll, he
rna\,' be regarded as a professor-he teaches
composition at Leipsic Conservatoire-he is a
prophet without honour in his own countn' so
far as organ music is concerned.

His answer bore this out : ' My organ works
are very little played in Germany. The excuse
made is that I write with English organs in
view, and so my music is not convenient for
German instruments. But the real reason, I
think, is that my style makes far less appeal to
Germans than to the English and Americans.
It is not felt to be in the Bach tradition-not
sufficiently severe, and too often impressionistic
anrl in concert-style.'
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The reference to concert-style prompted a
question as to the future of the organ and the
organist. Karg-Elert is convinced that the
instrument has a great future, but not in
accorrlance with tradition. ' The organ will
beconre more and more appreciated, but its
futurc lies in the concert-hall, not in the church.
The present-d"y development of organ-building,
rvith its wonderful range of tone-colour and
facility in registration, opens up a great prospect
for thc organ as a concert instrument. And in
Germany, hs in England, Church organists are
Ieaving the Church for the cinema and concert-
Iralls. There are some marvellorrs cincma
orguns in Germany.'

' So there are in England, but thev have little
in their tonal scheme that is characteristic of
the organ. Is that thc case with Gerrnan cinenta
organs ? '

' Yes ; too much of this-' and he fingered a
tattoo on his Adam's apple and ßave a very
creclitable imitation of a goat in pain.

\\'e discusscd mcthods of plaving IJ:rch.
' l'here are tn'o schools of Bach-playing in
Gerrnanv,' he said. ' One nraintairrs a steadv
pace and straightforu'ard stvle, u'ith simple
registratiotr. The other registers elaboratclr'-
too clrtboratclr', I think, tlrough I admit the
rcsults :rre oftert rvonderlul. lluch of the
plrrasing, too, is overrlone-too :tnalvtical. It
is dissection, not interprctation. 'fhe funda-
nrental qualit_r' in l3ach's orßan music as a
rvhole is continuit]', anrl- an]' lnethod of regis-
tration or phrasing that destro-r's or reduces this
qualit_r' seems to me to be \vrollg.'

It- u'as pleasant to find lris taste in organ
rnusic {tr less e-rclusive than that of his cän-
temporaries, rvith their Ilach-lleßer complex.
Rlteinberger's Sonatas he rvarmlrr approves.
(On mr'. humming the first fotrr notei'of the
ttreme of the Passacaglia in the E minor Sonata
he promptlv carried orl u'itlr an appreciative
' \'er\- tine ! ') Irranck, too, he praised. Among
living Germar) orßan composerslof u,hom therä
appear to be ferv-he singled out for special
mention Saminskv and Siegfried Uuller.

Our mention of Rf,einbeiger recalled to mind
the friendlv rivalrv betu'een that composer and
:\lerkel : tlre production of a ne\r' sbnata bv
Josef \l'as usuällv tlre signal for the release of
one b]' Gustav. I found mvself rvondering
u'hether there \t'as anv sirnilar connection
betrveen the Choral Improvisations of Karg-
Elert and those of Reger. Anlrval', it would
interest English plavers to knorv something
about the origin of that splendid collection which
still remains. perhaps, Karg-Elert's best large-
scale contribution to the repertorv. So I
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ventured to ,rI i{ any particular event or phase
in his musical development had led hihr to
write so comprehensive a set of chcrale preludes.
And whv lvere there sixtv-six of therri ?

' The örigin of that work is odd<ven trivial,'
he replied. ' Reger and I rver€ close friends-
in fact, at that tinre we were near neigh-
bours. Reger used to urge me to try my hind
at organ composition, but f excused myself by
saving that so long as he was writing for the
organ it rvould be presumptuous for me to make
thc attcmpt. But he re{used to take this for
an answer. It wasn't modestv, he seid, but
lack of pluck. When his Sixtv-tive Chorale
Preludes 

- 
appeare«l I thought I'il show that I

rvas at least not afraid to enter tlre same treld.
So I u'rote nrv Ctrorale Improvisrttions, And, as
Iteger ha<I rvritten sixty-hve, I decided to go
onc better rvith sixt_v-six ! '

A queer ori.qin for a great work ! Yet, th9
projcit once döcirlcrl on, Iiarg-Elcrt approached
its i.rtnlment in :rn intenselii r"ri,rus'ipirit. I
give his own rvor«Is, as quoteä in tlre programme
of the liestival :

' I lrad ma«le tlp nr)' min«l to nrake ?
pilgrimage to the source of all rnusic-Ilach-
Iiach piece shoultl ltave its orvtt appropria-te
ti'pe of form, srrch as Trio, Sarabande,
C.iacona, I'assacaglia, Svnrplronic C.horale, or
I{elismatic Canttts. It lvat at that time that
I esperienced tlrc rnost esaltt.«l hours of my
life. 

- I lrt'ede«l not rvhether it rl'as morning,
nricl-dar:, e\:eninß, or night. I reacl, read, read
thc Old arttl Nerv l'estanrcnts andstrr hvmns,
anrl conrllosc<l rvitltout ccasinq, for a u'hole
\'(,irr. Only a trycntietlt part cc,ultl, in fact,
bc rcc<rrdt'<[. Unrecorclcrl tlrings venishecl for
e\'('r, Iikc fortttttt' irr dretrns. 'Tlrese pieces
rvcre not tlrc protlttct o[ Ltbourt'tl craftsmatr-
shlp antl ingcrtuity: I dirl not rvork upon
thertr : rat lrcr I 'itrst rvrote dowtt rvlrat
insltiratiorr lrrottsltt.'
Illrrrt' rcaders u'ill recall tlre ittrprcssion the

' Sist\'-six ' at'onct: ttratlc attrotlß such I:nglislr
plavt'rs as refuscd to llelievc that tlrt: last u'orcl
irad lorrg ag() lrcctt sai<l in pttr«: orßarr ntusic, ancl
that if u,c: u'islrt:<l to bc ' tttotlenl ' \'c lnust plav
\\'agner trutrscriptiolts. I still rettretnber clis-
coverittg tlrt' lirst colties :tt Novello's, anrl thc
excitenrctrt u'itlr rt'lticlt I carried olf one of the
six books-all tlrat tlte e-xcltequer was equal to
iust thcn. I:ver sincc, Iiarg-lllert's ' Sixty-six '

have been to me, in this particular field of organ
music, the natural successors to the chorale
preludes of Bach, rvitlt lieger's sixty-five taking
ifrira place-at a long distance, too. I fancy
this is the espcrience of most English organists
who are well acquainted rvith the two modern
composers' rvorks ; ancl if \\/e were asked to
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explain .a ,preference so different from that
current in German.\',.\1'e should probably sav
that rvherea.s Iteger gi,es us a dei,elop*ä"iäi
the Bach idionr, we frnd in Karg-Elertb cr,orai.
preludes nruch of the intimatetxpression that
gives. those of Bach a unique place in music.
Nor is this 

"Jr.. 
Reger can h*atv be ,"iä-;

have enlarged t-h" scope of the chörale pi"t"J"
form ; his method has been distensiorr' ,th.i
than exrension. on the other hand, K;;g:El;;i
has verv considerabrv deveroped the form arons
Iines suggested b' Bach. tt is t*" tü il;f,*rote no chorale preludes in the form 

"rtnumphal marches and dances of vario;;ib";;
but he sho*'s a di'ersitr- of mood and stylä lh;i
sug-{ests forms o[ a t]'pe not usuallv asiociated
r'ith severe olga! music-g.s.r the liliirrg, .";o"i.
rreatment of, ' In dulci j ubilo,' tlre ä"y littlerso-part- piece (' Bicinium ,) on ,Allä; Gott,,
the- plalrful ma,ual fughetta on ' Dies sind di;
heil'gen zehn Gebot '-16 nanle onlv three exam-
ples of a lightheartedness and quäintress that
ha1*gno pBCg in Ileger, but which äre often found
,n {gg-Elert's daice-form prelucles. Nor .i" i
recall at the ntoment many--rror, indeed, 

"ry_estended examples in Itäger of the use oi a
l-fr, p"9.1 solo stop for thä chorale melodr,_atle'ice {or *'hich Bäch shorv.a gr"ä1-p"rtüiitli
I:r. Karg-Elert not only foltws-üach ; t;
ßoes even farther in the- complexitv of the
accomPan._ylng 

-man g? I text ure (t. g -. t h ö exq uisi teplece on 'O dass ich tausend Zungen hatte,,
in _Book 4 of. the , Sistr,-six.,I do not apo_logise foi tf,is «Iigression, whicharose from a desire to pay a personar tributeto this side of Karg-Eleit's outiut, and arso to
Hfllll t.h" g.ou.ä, on rvhicti iis appeal tocngirsh plavers seems to be based.
I)robablv a goorl nlanv organists have won-

rlcrt'rl at tlre ire.lrrent äppcarance of l-3ach's
nanrc in rnusical notation in thc pedal part of
Karg-Elqrl'i sy,mphonic chorale-preludäs an«l
othcrs of his larger works. I asked him if it
rel)resenterl a kintl of salute to John Sebastian ;
or was it a svmbolic way of salripg that rvc build
our organ tnusic on him ?

He laughcd. ' Nothing so f:rnciful, I'm afraid.
Thc " IJ-A-C-H " isn't dragged in ; it simplv
kccps hap;>ening, anrl so I nrark it. Probablv
those four notes arc always more or lcss at thä
back of m-\' nrinrl when u'riting for thc_orßan,
bcc:rtrse tlrr'\' mcirn more to a musician than
ar)\, other four; ancl there is thc furtlrer fact
tlrat tlre,\, :rre full of possibilities front a lrarmonic
1>oirrt of vieu'. t '
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_ I inquired concerni,g anothcr fcaturc of
K arg-Elert's orßan music-the brauura one_
dimensional passages tlrat occur frcquentll, near
the e,d. \Vere thcse to bc played las thev are
sometimes marked) 'as fast as possible,, when
the acoustic properties of -the building. woulcl
nrake the result a mere confused splash of
sound ?

He replied that plarrers must use their
discretion, as. they alone could judge of tlre
effects resulting from the disposition of the
organ, th_e size and sonority of the building, and
so on. Iloreover, the character of a biawrra
passage had to be taken into account. A plain
scale was a mere flash, and could rarelv be
plaved too quickly ; on the other hand, pessages
that were irregular often contained harmonic
implications that couldn't be disregarded rvith-
out leading to confusion and mere noise.

Much of Karg-Elert's conversation was con-
cerned with contemporalJ, Gerrnan music and
musicians. It was noticeable that all his
references to the latter were generous and
appreciatirre, even when it seemed to be obvious
that their music made Iittle personal appeal to
him. O{ his manv anecdotes I givc or)e t}rat
suggests a good addition to musical terminologl'.
A dull pupil in Karg-Elert's harmony class \r'as
asked to describe the interval from C to E. ' A
third,' he replied.

' And u'hat is the interval from C to E
flat?'

' A third.'
' But u,hat kind of third ? The tu'o intervals

are different, and must have different names.
So what do we call that {rom C to-E flat ? '

' Ä thirdkin' (Terzchen).
This diminutive was a happy shot. \\'h1'

speak of major and minor thirds when the
obvious and simple way u'ould be to describe
them as a thircl arrd a thirdkin (or thirdlet) ?

Absence from town prevented my being
present during the secgod half of the Festival.
For my coda, therefore I am indebted to
Itr. Godfrev Sceats, wlto sends an interesting
Ietter from u'hich I extract the main points.

Iiarg-Elert attencled all the ten recitals, ancl
espressed the greatest admiration for the
instrument, and in nearly everv case for the
plaving as rvell. He felt, horveier, that some
of tlre works \l'ere plal'ed at too great a pace ;
he rvas also displeased b1, some unnec€ssar-r' ancl
e-\aggerared räils. anci- acceis. Apart "{ror.,
these adverse comments he lvas lavish rvith
hls praise. It is interesting to note that the
' Seven Pastels from the Lake Constance ' u.ere
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heard to great advantage-no doubt orving to
the expressive character of this particuiar
orsan. The Fiftr'-four Variations \\'as another
success. (Karg-Elert, bv the 1r'&)', points out
that this n,ork rvas rvritten merelv as an illustra-
tion of the possibilities of variation rather than
as a senous contribution to art ; hence the
absence of an opus number.) The ' Chaconne
and Fugue Trilogy lvith Chorale ' was heard for
the first time by many present, and made an
immense impression. Karg-Elert says that this
is one of the ferv organ works of his that are
occasionally performed in Germany.

It is gratifying to be able to add that the
attendances were on the whole distinctly satis-
factory, ranging between one and two hundred

-a 
good average when all the circumstances

are taken into consideration. The promoters
and players (whose names were given last
month and need not be repeated) deserve to be
congratulated warmly on the deserved success
of their hard work and enterprise.

As a matter of t"6]il-, rvell as of interest,
I give a summary of the works played at the
Festival : Thirty-seven of the Sixty-six Chorale
Improvisations ; three Symphonic Chorales,
Op. 87 ; five of the ' Seven Pastels from the Lake
of Constance' ; Chorale Improvisation on ' f n
«lulci jubilo' ; Canzona, Tragic Prologue,
Sempre Semplice, fmpression, ' Pax Vobiscum,'
Aria Seriosa, Quasi Marcia, from Ten Poetic
Tone-Pictures, Op. 86 ; Sonatina in A minor ;
four of the Trventy Chorale Stuclies, Op. 78 ;

Three Impressions, Op. 72; Three Pastels ;
Passacaglia in E flat minor ; Fifty-four Varia-
tions on a Ground Bass of Handel ; Tlrree
fmpressions, Op. I08 ; No. 3 of Three Chorale
Improvisations, Op. 75 ; Two l)ieces for violin
and organ, Op. 48 ; Six Impressions for har-
monium, Op. l0_2; Pedal Study frorn Twenty
Organ Studies, Op. 83 ; Two Songs with organ,
Op. 98 ; 'Cathedral Windows,' Op. 106 ; Sy*-
phonic Canzona, Op. 85, Nos. 2 and 3 ; Partita in
Ii ; Chaconne and Iiugue Trilogy, rvith Chorale ;

Second Sonata for harmonium ; Intarsicn, for
harmonium ; Portraits, for harntonium.

Aus: The Musical Times, f-ondon
June 1 L930, S. 501ff
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Zwei kleine autographe Widmungen Karg-Elerts wurden
aufgefunden: Auf dem Innenblatt eines "Schenk-Werkverzeichnisses"

von1927 an Herrn Gtinther Bahr (im Besitz von J. Michel) und
eine Ausgabe der Sonate Op. 121 aus dem Nachlaß des

Flötisten Carl Bartuzat
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